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Das deutſche Anerbieten.
Die Vorſchläge der deutſchen Regierung für diePariſer Beratungen ſind ad geſchloſſen Die Seſlervrg

wird die Vorſchläge wahrſcheinlich wieder durch die Ver
mittlung des Staatsſekretärs Ber g mann nach Paris über-
mitteln. Der Jnhalt der Vorſchläge wird im Augenblick
von den beteiligten Stellen noch als vertraulich behandelt
weil man eine öffentliche Erörterung in Frankreich undEngland vermeiden will, bevor die Fonſeven von Paris
ſelbſt ſich mit den Vorſchlägen beſchäftigt.

Der deutſche Reichskanzler Dr. Cuno hat amSonntag Nachmittag in einer Verſammlung der „Ver
einigung eines ehrbaren Kaufmanns“ die angekündigte
D. politiſche Rede zur Reparationsfrage gehalten.

ie Rede unterſcheidet ſich von den bisherigen Kundgebungen
des Kanzlers, wenn wir einen allgemeinen Eindruck wieder
eben wollen, durch größere Klarheit und Selbſtſicherheit.

r Kanzler fühlt, wie es ſcheint, Boden unter den Füßen
und üuberſieht die ihm geſtellte Aufgabe heute auch vom
politiſchen Standpunkt aus, während er früher die
Wirtſchaft ſtärker in den Vordergrund hob. Dement-
ſprechend iſt das deutſche Angebot, deſſen weſent-
ichen Jnhalt er h weitaus realpolitiſcher als

ws visher von einer deutſchen Regierung zur Rerationsfrage geſagt worden iſt. Pe Löſung, und zwar die
ndlöſung und dementſprechend auch das deutſche Angebotgeht von dem Standpunkte aus, daß die Reparetionsfrage

wohl ein wirtſchaftliches Problem darſtellt, welches

n v w r i Unabhängigkeitge zu werden vermag. Dieſer Notwendiſteht vorläufig noch immer der s f ſvigeer
latente Kriegswille Frankreichs

nüber. Wir halten gerade die Klarſtellung dieſes ZuGunenbange für die bedeutſamſte Tatſache in Jem atſchen

ngebot, deſſen Kernpunkt uns nicht e ſehr in der Kuppe-
lung von Anleihepolitik und wirtſchaftlichem Wiederaufbau
zu liegen ſcheint.
Londern in dem Vorſchlage, die Rhetnlande auf 30 Jahre
für den Fall eines Krieges zu neutraliſtieren, um durch
dieſes Angebot nicht nur die politiſche Souveränität Deutſch
lands wiederzugewinnen, ſondern vor allem die unerträgliche
Belaſtung durch Beſatzungstruppen, Kommiſſionen und ähn

auf liche Druckmittel aufzuheben.
uf dieſer Möglichkeit beruht nach Auffaſſung des Reichsbanzlers einzig und allein die porte n ken

Niemand kann einem ſartageg in ſeinem Beſtande be
drohten Staate Geld im e des Kredites zur Ver-
fügung ſtellen. Frankreich hat dieſes Anerbieten abgelehnt.
Es will die Reparationsfrage durch Gewaltmittel löſen.

Eine Verpflichtung in Höhe von 50 oder von30 Milliarden Goldmark, von der Bonar Law geſprochen

rin z 4 e e 7 r enten Bera e 9 iallgemeinen ergeben hat. a der FEweregterung
Man kann aus gewiſſen Andeutungen ſchlidaß die deutſche Regierung in ihren Vorſchlet n 85 Zrer

Lrve nngeoſſihigkeit von 20 Milliarden Goldmark hin

Damit iſt zunächſt ein außenpolitiſcher Erfolg erzieltworden, gleichzeitig aber auch ein nene treten
in das neue politiſche Jahr mit einem Entſchluß „Wir
alle im deutſchen Volke wollen uns, wenn unſere Hoffnung
wahr wird, in ſtarker Opfer und Arbeitsgemeinſe aft, wenn
aber neue Entktäuſchungen kommen, in dem gleich ſtarken
Willen zuſammenfinden, uns durch ni ts, aber auch gar-
nichts trennen laſſen, ſondern in E nigkeit und echt
um die Freiheit des Volkes und Vaterlandes zu ringen.“

Die Hamburger Kanzlerregde,
Reichskanzler Cuno hatte bereits am Sonnabendr Abſicht, in der Jahregrerſe m „eines ehrbaren

aufmanns“ zu ſprechen. Die dringenden Beratungen in
der Reparativnsangelegenheit hatten ihn daran gehindert;
doch erklärte ſich der Kanzler bereit, in einer am Sonntag
nachmittag in der Hamburger Börſe ſtattfindenden Sonder-

verſammlung zu ſprechen. Der Präſident der HandelsJan mer Senator Witthoeft, eröffnete die ſtark be-
uchte Verſammlung und begrüßte in ihrem Namen den

ichskanzler. Von den Anweſenden ſtürmiſ begrüßt, ergriff der Reichskanzler das Wort zu folgenden u

Hie neue Regierung war vom erſten Tage an be-

röblem, das unendlich

e kennen das Gutachten des internationalennle
n in den Gutachten der beiden Gruppen inter
bindung des Gedankens der en d gültige n Lö ger

Darauf erhob ſich der Präſident

Reparationsfrage mit dem Gedanken der Anleihen findet
ſich ebenſo in den Vorſchlägen an den engliſchen Miniſter
präſidenten anläßlich der letzten Premierminiſterkonfergnz
Dieſe Vorſchläge waren dazu beſtimmt, der endgültigen
Löſung der Reparationsfrage die Wege zu öffnen. Heute
handelt es ſich darum, auf dieſem z weiter zu gehen.
Deutſchland braucht, um leiſten zu können, interna-
tionale Anleihen, hat aber nur dann Ausſicht auf
ſolche, wenn er Leiſtungspflicht endgültig klar ge-
ſtellt iſt. Unſer Ziel, die Leiſtungsſähigkeit Deutſchlands
eſtzuſtellen und ittel und Wege zu finden, um dieſeLeiſtungsfähigkeit für die endgültige Löſung der Reparations
frage nutzbar zu machen, iſt in enger Fühlung mit Perſonen
und Kräften des Wirtſchaftslebens verfolgt worden. Das
gewonnene neue Bild von dem noch verbliebenſen Reſte
Auſſin Leiſtungsfähigkeit iſt trübe. Die Reparationskom-
miſſion hat ſelbſt am 31. Auguſt einſtimmig die Zah-
lungsunfähigkeit Deutſchlands anerkannt. Es
bedarf alſo nicht der Unterſtellung daß Deutſchland ſich
ſelbſt ſyſtematiſch ruiniert habe. Ein unparteiiſches Baro-
meter für unſere Leiſtungsfähigkeit iſt der Kredit, den
die Finanzwelt Deutſchland Zu gewähren bereit
iſt. Kein Gläusiger er Welt aber wird Deutſchland Kredit
r ehe die Leiſtungsfähigkeit ſo beſtimmt umſchrieben

t, daß er über die Grundlagen ſeines Kredits ein völlig
ares Bild hat.

Satmme auf uns zu nehmen und
Anleihen d uvch

Vermittlung eines internationalen Finanzkonſortiums
aufzubringen und, ſoweit dies nicht im Anleih e gelingt
n und Tilgungsquote zu bezahlen, da die den Wirtaft für die nächſten Jahre unbedingt der Ruhe bedarf
Wir machen uns ferner anheiſchig, für eine weitere Reihe
von Jahren durch Vermittlung des gleichen Konſortiums
weitere Anleihen bis zu begrenzter Höhe aufzulegen,
wenn das Konſortium das für möglich hält. Eine ſolche
Regelung der finanziellen Seite der Frage würde die
Wege für die Durchführung der wirtſchaftlichen Notwendig-
keiten ebnen, die die Grundlage für ein Zuſammenarbeite
der IJnduſtrien Europas und namentlich Frankreichs un
Deutſchlands geben. Zu einer ſolchen Korperation ſind die
deutſchen Wirtſchaftskreiſe bereit. Die Reichsregierung weiß,
daß die wirtſchaftlichen Kräfte Deutſchlands entſchloſſen ſind,
die Regierung bei der Durchführung ihres Vorſchlages zu
unterſtützen. Dem Anleihekonſortium wird jede vernünftige
Sicherheit eingeräumt werden können. Die Beſtimmung
e Sicherheiten tm einzelnen iſt Sache der Verhand
ungen.

Die endgültige Löſung muß dem deutſchen Volke
die wirtſchaftspolitiſche Freiheit und Gleichberechtigung und
den Abbau der Beſatzung der deutſchen Lande am Rhein
VUringen, damit die produktiven Laſten und Hemmungan
die dort auf der deutſchen Wirtſchaft liegen, endgültig
verſchwinden.

Nur in Verhandlungen und in offener Ausſprache
von Mann zu Mann kanca die Löſung gefänden werden
Wär haben die Gegenſeite erſucht, einem Vertreter der
Reichsregierung Gelegenheit zu geben, der in Paris zuſammentretenden Konſerens unſeren Vorſchlag ſchriftlich vor-

zulegen und mündlich zu erläutern. Hoffen wir, daß dieſe
lusſprache nicht durch Entſchlüſſe vereitelt wird, die über

ganz Europa unabſehbares Unheil bringen würden.
Die Verwirklichung der politiſchen Pfänderpolitik bedeutes
den Tod aller wirtſchaftlichen Reparation. Der Wortlaut
der Rede des Staatsſekretärs Hughes liegt zwar nochnicht vollſtändig vor; aber ſoviel kann ſchon jetzt geſagt
werden, daß die Gedankengänge des amerikaniſchen Staats
mannes ſich nahe mit unſe rer e berühren und daß wir ihnen aufrichtige Beachtung wünſchen
Jn Frankreich wird die Not wendigkeit der Beſetzung des
Rheingebietes auch mit der Beſorgnis vor
Abſichten Deutſchlands begründet. Dieſe Beſorgnis iſt rrrig.
Deutſchland iſt bereit, gemeinſam mit Frankreich und den
anderen am Rhein intereſſierten Großmächten ſich gegen-
ſeitig zu treuen Händen einer am Rhein nicht intereſſierten
Großmacht für ein Menſchenalter feierlichſt zu verpflichten
ohne beſondere Ermächtigung durch keine
Kriege gegeneinander zu führen. Eine ſolche Ver
pflichtung würde alle beteiligten Völker auf den Frieden
einſtellen und die denkbar ſicherſte Friedensgarantte
geben. Die Bereitſchaft Deutſchlands haben wir durch Ver

Wir ſind m e t er e

mittlung einer dritten Macht der franzöſiſchen Regierung
ſniſgeteilt. Zu meinem Bedauern hat Frankreich dieſes
Anerbieten abgelehnt

Der Rede des Reichskanzlers folgte ſtürmiſcher Beifall.
er Handelskammer, Se-

nator Witthoeft zu einem kurzen Schlußworte. Er
D. die beſtimmte Erklärung ab, daß Handel, Jnduſtrie und

chühahrt in allen ihren Zweigen bereit ſein würden, zu
den alleräußerſten Opfern, wenn es gelte, die deutſche
Wirtſchaft aus den Ze eln zu befreien, in die der unglückliche
Ausgang des Weltkrieges mit ſeinen Folgeerſcheinungen
und die fallen Vorausſetzungen ruhende Politikunſerer eine ſegner uns verſtrickt habe.
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Neue Htenerplüne.
Die Umſatzſteuer ſoll von 2 Prozent auf 2 Prozent

erhöht werden. Der deutſche Städtetag hat ſogar eine Er-
höhung auf 3 Prozent vorgeſchlagen, wovon 1 Prozent
den Gemeinden überlaſſen werden ſoll.

Zu allen Plänen auf Steuererhöhung iſt grundſätzlich
zu bemerken, daß mit der Höhe der Steuern auch der
Anreiz ſteigt, die Zahlung erhöhter Steuern durch Ausnutzung
irgendwelcher geſetzlicher Lücken oder ſogar durch geſetz
widrige Manipulationen zu umgehen; außerdem iſt zu be-
merken, daß jede Steuer (zumal eine Umſatzſteuer, die den
Konſum unmittelbar belaſtet) den Warenumſatz, der an ſich
ſchon ſeit einiger Zeit eine Senkung zeigt, noch weiter
zurückgehen läßt und dadurch die Steuererträge vermindert.
Außerdem dienen ſolche Pläne ſehr leicht dazu, beim Staat
bezw. bei der Bürokratie den gerade in der jetzigen Zeit
beſonders notwendigen Drang zur Sparſamkeit zu
unterdrücken. Gerade ſo wie die Wirtſchaft ſich Ein
ſchränkungen auferlegen muß, wenn die Einnahmen nicht
ausreichen, muß es auch der Staat tun.

Gegen den vorliegenden Plan ſpricht vor allem die Er
wägung, daß die Erhöhung der Umſatzſteuer in volle t
Umfange auf die geſchlggen werden muß, wo tra
der Preisſtabiliſtierungsprozeß der letzten Zeit ein Auf-
halten erfährt; auf dem Berliner Milchpreis z. B. ruhen
14 Mark Umſatzſteuer je Liter. Unſer Wirtſchaftsleben iſt
heute gekennzeichnet durch die Kapital- und Kreditnot, unter
der alle Betriebe ſtark zu leiden haben. Eine weitere
ſteuerliche Belaſtung iſt nicht ertragbar. Vom Konſumenten-

Standpunkt aus geſehen, iſt aber eine Erhöhung der Um-
ſatzſteuer, die alle Waren weſentlich verteuert, erſt recht
abzulehnen, da bekanntlich trotz fortwährendender Steigerung
von Löhnen und Gehältern die Kaufkraft weiter Verbraucher-
kreiſe immer mehr geſchwächt wird. Beſonders ſchwerwiegend
wären die Rückwirkungen auf den Kohlenpreis, der die
Grundlage der geſamten gewerblichen Preisbildung darſtellt.
Die Kohle iſt bereits mit 40 Prozent durch die Kohlenſteuer
belaſtet; außerdem ſind in den entfernter gelegenen Ge-
bieten die enormen Frachten als Verteuerungsfaktoren im
Kohlenpreis enthalten. Weiten Kreiſen der ſüddeutſchen Be
völkerung iſt der Hausbrandbezug nahezu unmöglich gemacht.
Auch Jnduſtrie und Gewerbe werden bei einer weiteren
Verteuerung der Kohle die Preiſe ihrer Erzeugniſſe bis
zur Unerträglichkeit erhöhen müſſen.

Sonderbarerweiſe iſt beabſichtigt, durch Befreiung der
Genoſſenſchaften die Umſatzſteuer zu durchlöchern. Die hiſto-
riſche Entwicklung der Volkswirtſchaft hat den Handel ge-
ſchaffen und ihm die Vermittlerrolle zwiſchen Produktion
und Konſum übertragen. Die ſpäter einſetzende Genoſſen-
ſchaftsbewegung hat die Warenverteilung dem Handel teil
weiſe abgenommen und ſo ſtehen heute der Handel und die
Genoſſenſchaften im Wettbewerb neben einander. Es ſei
die Frage unerörtert gelaſſen, ob vom Konſumſtandpunkt aus
Genvſſenſchaft oder Handel vorzuziehen iſt. Sind vie Ge-
noſſenſchaften gut, ſo werden ſie ſich von ſelbſt durchzuſetzen
wiſſen, andernfalls kann der Staat kein Intereſſe an ihrer
Erhaltung haben. Es iſt bekannt geworden, daß den Ge-
noſſenſchaften in derſelben Zeit, wo der Handel infolge
Kapital- und Creditnot ſchwer um ſeine Exiſtenz kämpft,
Genoſſenſchaften aus öffentlichen Mitteln Credit unter ſehr
günſtigen Bedingungen zur Verfügung geſtellt worden iſt.
Die Tatſache, daß die Genoſſenſchaften nach ſtagatlicher Unter
ſtützung und ſteuerlicher Bevorzugung rufen, während der
Handel bisher aus eigener Kraft ſich durch alle Schwierig-
keitne durchgekämpft hat, darf als Beweis dafür gelten,
daß eben der letztere heute weniger entbehrlich iſt als je.
Auch in der Folgezeit wird der Handel noch viel dazu

tals ſowie durch Beſchaffung fremden Kapitals die Ver-
ſorgung der Bevölkerung ſicher zu ſtellen. Der ſteuerlichen
Bevorzugung der Genoſſenſchaften ſtehen auch rechtliche Be
denken gegenüber, da Artikel 164 unſerer Reichsverfaſſung
den Schutz des ſelbſtändigen Mittelſtandes ausdrücklich feſt
legt.

Neujghßrsempfong heim Reichspräſidenten.

Verlin, 2. Januar. Reichspräſident Ebert emg
anläßlich des Jahreswechſels am Neujahrstage die Chefs
der fremden e e Der apoſtoliſcheNuntus Monſignore Pacelli hielt als Doyen des di-
lomatiſchen Korps eine Anſprache, in der er u. a. aus

führte. Wir begrüßen mit einem Wunſche nach Frieden
Bruderliebe und Gere keit den Anbruch des neuen Jahres.
Möchte es die große Menſchenfamilie dem Ziele näher
bringen, nach dem die Herzen aller Menſchen guten Willens
ſtreben und den Völkern zuſammen mit der Löſung der
hohen Aufgaben jene Be ung und Sicherheit bringen,

erTageblatt
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beitragen müſſen, durch Bereitſtellung ſeines eigenen Kapi



die eine Notwendigkeit für die Erledigung der Arbeit, des
Gedeihens und des Fortſchritts ſind. Reichspräſident Ebert
erwiderte darauf u. a. daß mit dieſem Wunſche nach
Frieden, nach brüderlicher Liebe und nach Gerechtigkeit
der Nuntius dem tiefſten Sehnen auch des deutſchen Volkes
Ausdruck verliehen habe. Das deutſche Volk und die aus
ſeiner Mitte hervorgegangene Regierung werden alles tun,
damit die immer noch getrennten Völker den wahren
Frieden und den gemeinſamen Sinn für die der ganzen

elt ſo notwendige Neugeſtaltung des wirtſchaftlichen und
C en Zuſammenlebens der Nationen finden. Bei dem h

mpfang waren u. a. der Reichskanzler, der Außenminiſter
und Staatsſekretär Dr. Maltzahn zugegen.

Vor der Konferenz
Der franzöſiſche Reparationsplan.

Paris, 2. Januar. Die franzöſiſche Regierung wird,
wie von verſchiedenen Seiten berichtet wird, am Dienstag
bei den alliierten Reparationsverhandlungen ein Programm,
das heißt eine Reihe von Forderungen zugrundelegen. Zur
letzten Abfaſſung n Prawr fand am Sonntag vor-
mittag ein franzöſiſcher tniſterrat ſtatt, an dem
außer Poineare der nan und Arbeitsminiſter, der
Piniſter für die befreiten btete, ferner Barthou und
der Oberkommiſſar im Rheinlande Tirard ſowie der Direktor
der Minen im Arbeitsminiſterium Guilleaume und der
Mineninſpektor Coſte teilnahmen.

Dem „Petit Pariſien“ zufolge gliedert ſich das fran
zöſiſche arationsprogramm in drei Punkte:

1. Die Frage der Herabſetzung der deutſchen
Schuld in Verbindung mit einer entſprechenden Verrin-
gerung der interalliierten Schulden.

2. Die Frage eines Moratoriums für Deutſchland
und, im Falle der Bejahung

3. Die Frage derSicherheiteſi und Pfändert
u dieſen drei Punkten führt das genannte Blatt aus:

rankreich iſt bereit, den Teil der deutſchen Schuld, der den
bligationen entſpricht, und 70 bis 80 Milliarden beträgt,

zu treichen, wenn ein entſprechender Teil der interalli-
erten Schulden geſtrichen wird. Jn der Moratoriumsfrage
iſt er der Anſicht, daß ein Aufſchub von zwei
Jahren genügen müſſe, die deutſchen Finanzen in Ord-
nung zu bringen. Für die Zeitdauer des Moratoriums würde

rankreich ſcharfe Kontrollmaßnahmen in Deutſch
and verlangen, die in Berlin vom Garantiekomitee zu

überwachen wären. Die Pfänder hätten zu beſtehen: 1. in
der Ausbeutung der Dominalwälder im beſetzten Gebiet,
wodurch die verlangten Holzlieferungen gedeckt werden könn-
ten; 2. in der Ueberwachung der Kohlenlieferungen
aus dem Ruhrgebiet für Reparationszwecke;

3. in der Erhebung von Zolleinnahmen im be-
ſetzten Gebiet ſowie in den Zollämtern des Ruhrgebietes,
wobei es ſich nicht um die Schaffung neuer Zollgrenzen,
ſondern um die Erhebung der bereits beſtehenden deut
ſchen Zolltaxen handeln ſolle;

4. in der Erhebung eines Teiles der durch die deutſche
Ausfuhr im Rhein und Ruhrgebiet eingehenden fremden
Deviſen 5. in der Beſchlagnahme der Kohlenſteuer
im Rhein und Ruhrgebiet.

Nach franzöſiſcher Auffaſſung müßte Hand in Hand
mit der Bewilligung eines Morator ruch die Aufnahme
einer internationalen Anleihe für Deutſchland gehen, die
ſchyn während der Moratoriumsdauer möglich ſein müßte.
Die für dieſe Anleihe notwendigen Sicherheiten würden
vom Garantiekomitee in Verbindung mit Vertretern der
Anleihegeber kontrolliert werden.

Der diplomatiſche Mitarbeiter der Agentur „Havas“
macht Mitteilungen über die Grundlinien, von denen
ſich der franzöſiſche Standpunkt in der Repara-
tionsfrage aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht mehr entfernen
werde. Sie ſtimmen im allgemeinen mit den Angaben des
„Petit Pariſien überein. Das Moratorium ſoll ſich danach
irß auf die Sachlieferungen erſtrecken, aber auf
dieſe wie auf die Geldzahlungen nur in beſchränktem,
nicht in vollem Maße. Jn dieſer knappen und etwas un
deutlichen halbamtlichen Darſtellung iſt von der Einrichtung
e Zollbüros beim Ausgang des Ruhrgebietes die

Paris, 2. Januar. Beim traditionellen Neujahrs-
empfang des diplomatiſchen Korps im Elyſee gab der Doyen
Nuntius Conſignore Céretti dem Wunſche Ausdruck, das
neue Jahr möge endlich den völligen und wahren Frieden
bringen, nach welchem die ganze Welt ſich ſehne. Mille-
rand antwortete u. a.: Dieſer Friede kann ſich nur aufder Baſis der Verträge und der Achtung vor den

erworbenen Rechten und übernommenen erpflichtungen
durchſetzen. Jch bin davon Dre daß keiner der Alli-
ierten, die im Laufe des großen Krieges alle ihre materiellen
und moraliſchen Hilfsmittel verwandt haben, um die An-
griffe zurückzuweiſen, mich dementieren wird, von den beſten
Abſichten beſeelt, ſich an die Verträge zu halten, die den
Feindſeligkeiten ein Ende geſetzt haben. Aber unſer Frie
denswille wäre doch zur Unfruchtbarkeit verurteilt, wenn
er bei den früheren Gegnern nicht auf den feſten Entſchluß

loyal die Verträge durchzuführen, die ſie unterzeichnet
aben.

Ankunft Bonar Laws in Paris.
Paris, 2. Januar. Bonnar Law iſt am Sonntag

Nachmittag um 27 Uhr in Paris angekommen. Am ſpäteren
Abend traf Lord Curzon aus Lauſanne hier ein. Man
nimmt ah, daß die beiden engliſchen Miniſter am Neu
jahrstage auch ſchon Poinceare einen Beſuch machen
werden, während die offiziellen Pariſer Verhandlungen erſt
am Dienstag Nachmittag beginnen werden. Bei dieſen in-

offiziellen Vorbeſprechungen am Quai d'Orſay wird es ſich,
wie die Blätter melden, nicht vor allem um die Repara-
tionsfrage, ſondern die Lauſanner Fragen handeln.

Wenn man die Londoner Berichte über den Wieder
Bonar Law's miteinander vergleicht, wird

es deutlich, daß es einen eigentlichen, in allen Einzelheiten
ausgearbeiteten Plan nicht gibt. Auch dauerte, „Daily Tele
raph“ zufolge, die Kabinettsſitzung, in der der ſogenanntePlan beſprochen wurde, nur ſehr kurze Zeit, und „Mor-

ning Poſt“ ſagt ausdrücklich, es gebe keinen konkreten Plan
Die Jnitiative zu beſtimmten Vorſchlägen wird
alſo Frankreich überlaſſen bleiben. Natürlich ſteht
Bonar Law der Wiederherſtellungsfrage gegenüber auf einem
ganz beſtimmten Standpunkt und er iſt alſo zwar ohne
Plan, doch gewiß nicht ohne Politik.

Amerikas hilfsbereitſcaft,
Jn Kreiſen, die dem Weißen Hauſe naheſtehen, iſt

man nach der geſtrigen Rede des Staatsſekretärs Hughes
überzeugt, daß amerikaniſche Finanzleute die
Jnitiative ergreifen werden, um an der von Hughesvorgeſchlagenen ünterſuchnngsrommiſſton teilzunehmen. Man

rechnet auch mit der öglichkeit, daß dieſe Ftnanzleute
von der Regierung ſelbſt dazu auserſehenwerden. Obwohl nichts Sicheres bekannt iſt, hat man Anlaß
u glauben, daß die alliierten Premierminiſter dieſer von
merika vorgeſchlagenen Kommiſſion keinerlei Schwierigkeiten

in den eg legen werden, wenn ſie in Paris nicht zu einer
Einigung in der Reparationsfrage gelangen können.

Lebensmittelkredite für Dentſchland.
Von größter Bedeutung iſt die Nachricht, die auch von

anderer Seite beſtätigt wird. Der Senator Burſum von
Neumexiko legte dem Senat einen Geſetzentwurf vor,
wonach Deutſchland Kredite zum Ankauf von Lebens
mitteln und Rohſtoffen in den Vereingten Staaten er-
teilt werden. Die Aufteilung der Kredite ſolle vom Schatz
ſekretär erfolgen. Der Geſetzentwurf wurde der Finanzea
kommiſſion des Senats übermittelt. Vorgeſehen wird, daß
die Kredite die Deutſchland gewährt werden ſollen, in
keinem Monat mehr als fünfzig Millionen Dollar, in
keinem Jahre mehr als 350 Millionen Dollar und im
ganzen nicht mehr als eine Milliarde Dollar betragen
ſollen. Der Schatzſekretär ſoll mit der Ausarbeitüng der
Beſtimmungen für die zu gewährenden Kredite beauftragt
werden. Deutſchland ſoll aufgefordert werden, Schuld
verſchreibungen, die induſtriellen Charakter haben, zu unter
zeichnen. um dieſe Kredite zu erlangen.
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lodesurfeil gegen den Mörder Narutowiee',
Warſchau, 2. Januar. Der Attentäter Niewia-

domski wurde zum Tode verurteilt, worum er im Schluß-
worte ſelbſt gebeten hatte. Die eintätige Verhandlung
wirkte dadurch ſenſationell und beleuchtete die Gedankenwelt
der polniſchen Nationaliſten, daß der Täter zugab, ſein
Attentat ſei ſeit langem gegen Pilſudskt vorbereitet geweſen.
Nur durch einen Zufall ſei Pilſudskt am 6. Dezember der
mörderiſchen Kugel entgangen, die am 16. Dezember ſeinen
Nachfolger traf, weil ſeine Wahl den Sieg der Nationaliſten
verhindert hatte und weil die Schande, daß er mit nicht-
polniſchen Stimmen gewählt war, nur ſo geſühnt werden
konnte.

lürſilcher Pormarſch auf Moſul
London, 31. Dezember. Die hieſigen Zeitungen ver

öffentlichen Berichte über militäriſche Vorberei-
ter der Türken in Kleinaſien. Es iſt feſt
eſtellt
alikerdie-Linie konzentriert werden, und daß ſechs Di-viſionen Marſchbefehl erhalten haben.

Ebenſo verlautet gerüchtweife, daß die Demobilmachungs-
order für verſchiedene Truppen zurückgezogen worden ift
und eſt ſich auf dem Marſche in Richtung Moſ-
ſul befinden.

Eintritt Beutſchlands in die
Internäliongle Guztfahrtſkonvention.

Berlin, 1. Januar. Die Meldung, daß die Entente
Deutſchland zum Eintritt in die c Luftfahrtkonvent in vom 13. Oktober 1919 aufgefordert
hat, iſt d wie das Wolffbüro von zu nietelle erfährt. Die Botſchafterkonferenz hat durch Schreiben
vom 18. Dezember die deutſche h aufgefordert,
einen ſolchen Antrag zu ſtellen, worauf die deutſ Re
gierung erklärte, daß ſie z ätz lich bereit ſet,
aber Deutſchland ſei durch bereits eingegangene pertrag v
Abmachungen gebuünden, an deren Erfüllung es durch Art. 5
der Konvention gehindert werden würde. Erſt nach Abs
ſchaffung dieſes Artikels, was dem Vernehmen nach beab-ſicht ein ſoll, und wenn außerdem Deutſchland völlige
Gleichberechtigung erhielte, was durch die angeblich ebenfalls
beabſichtigte Abänderung des Art. 34 der Konvention der

all ſein würde, könnte Deutſchland beitreten. Die deutſche
egierung bäte alſo erſt um Mitteilung über dieſe beiden

Punkte. Die Botſchafterkonferenz verſpricht in ihrer Mit
teilung unverzügliche Uebermittlung der erbetenen Auskünfte

willigkeit und erklärt, bis zum Eintritt Deutſchlands würden
die alliierten Regierungen ihre Luftverkehrslinien in Deutſche
land weiter verkehren laſſen. Dazu bemerkt die oben ges
nannte zuſtändige Stelle, nach Art. 320 des Friedensver
trages fielen vom 1. Januar 1923 ab alle per Vor
rechte der zivilen Luftfahrzeuge der alliierten Mächte in
Deutſchland, vor allem das Recht auf freien Einflug, Durch-
gang und Landung fort, wenn Deutſchland zu einem früheren
eitpunkt in den Völkerbund aufgenommen wäre oder die

der alliierten Mächte zum Beitritt zur Luft
fahrtkonvention erhalten hätte. Der Einflug ſei daher jetzt
von einer beſonderen Ermächtigung der deutſchen Regierußtg
abhängig.

Aus Stadt und Amgebung
Die Sylveſternacht in Merſeburg

verlief ſehr geräuſchvoll. Allerdings war feſtzuſtellen, daß
der Sylveſterbetrieb in keinem Verhältnis zu dem des Vor
jahres ſtand. Jn den Vergnügungsſtätten gab man ſich
ausgiebig dem Alkohol hin. Später ſchwankten Auzählige
Geſtalten durch die nächtlichen Straßen. Um 12 Uhr erhob
ſich in der Stadt der übliche Lärm, ohne den das neue Jahr
nun einmal nicht eingeleitet werden kann. Feuerwerks-
körper aller Art praſſelten auf, Kanonenſchüſſe ſaugten den
Krach in ſich hinein und heiſere Stimmen brüllten wein-
ſelig dazwiſchen. Bis in die früheſten Morgenſtunden
wurde gefeiert. Jm erſten Grauen als die Nüchternheit
ſich ſchon erſchreckend bemerkbar machte erkannte man
ſeltſame Geſtalten in unglaublichſten Maskierungen.

Vermißt wurde zu dieſer Neujahrsfeier das Choral-
blaſen vom Turm

Der erſte Januar brachte frühlingwarmes Wetter. Das
Leben auf den Straßen war auch geſtern rege, aber alle
Menſchen hatten den Ausdruck des Ernſtes im Geſicht, der
von den überſchwenglichen mitternächtlichen Gefühlen nichts
mehr wiſſen wollte. Der Ernſt des Lebens hatte alle Leute
wieder ergriffen.

e J

Milchverkaufzpreis vom 1. Januar 1923 ab.
Vom Montag, dem 1. Januar 1923 ab beträgt der

Kleinverkaufspreis für das Liter Vollmilch für alle Ver
braucher 152 Mark.

Bildungsabend.
Der 171. Bildungsabend findet Montag, den 8. Jan.

abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“ ſtatt. Lehrer Pretzien
wird über die Edda Teil 1 ſprechen und dabei beſonders auf
die Vorgeſchichte eingehen. Zu dieſem Abend laden die Lei-
tung der Bildungsabende und der Verein für Heimatkunde
gemeinſam ein. Wer an Pretziens Vortrag und ſeine Vor-
führungen über die Trojaburger denkt, wird dieſen Vortrag

Die Keformation im Hochſtift Merjeburg,
Eine lokalhiſtoriſche Studie von

Kurt Talander.
(Fortſetzung aus Nr. 296 unſerer Zeitung.)

Biſchof Adolf von Merſeburg erkannte die große Ge-
fahr, die die neue Lehre des Wittenberger Doktors der ge
ſamten katholiſchen Geiſtlichkeit bedeutete. So gab er denn
auch im Hochſtift durch weiſe entſchiedene Schritte ſeine
Feindſeligkeiten gegen Luther kund. Durch öffent-
liches Ausſchreiben vom 10. Auguſt 1521 ließ er in und
um Merſeburg die Schriften des Reformators einfordern
und verbrannte ſie am 23. Januar öffentlich in Gegenwart
einer großen Anzahl von Zuſchauern aus der Geiſtlichkeit,
dem Volke und den Hofbeamten. Wie uns der zum Teil er
halten gebliebene Schriftwechſel aus zener Zeit vermuten
läßt, ſcheint die gemeinſame Bekämpfung der Reformation
den Herzog Georg von Sachſen, einen der Wwackerſten deutſchen
Fürſten jener Tage, inniger mit dem geiſtlichen Herrn von
Merſeburg verbunden zu haben, wenngleich auch ihre An-
ſichten nicht vollſtändig übereinſtimmten. So fingen denn
auch bereits im Anfang des Jahres 1522 die erſten öffent-
lichen Schritte gegen Luther an.

Um dieſe Zeit trat in Abweſenheit des Kaiſers zu
Nürnberg das Reichsregiment zuſammen, wo ſich die Herren
der deutſchen Lande ganz beſonders der Reformationsfrage

annahmen u. ſich in einer Verordnung einigten, in welcher den
einzelnen Ständen befohlen wurde, das Umſichgreifen der
Reförmation zu verhindern (20. Januar 1522.) Mit der
größten Bereitwilligkeit ging Adolf am die Ausführung
dieſes Befehles. „Zur Ehre Gottes und der Schutzheiligen
ſeiner Kirche, Johannes und Laurentius ſtellte er den Prozeß
gegen ungehorſame Geiſtliche in Merſeburg an und ließ ſie
auf den 23. September vorladen. Jn der Zitation war je
doch zugleich neben der Anklage auch das Urteil geſprochen,
und jene Prieſter ihrer geiſtlichen Vorrechte und Würden ver-
luſtig erklärt worden. Wie vorauszuſehen war, kümmerten
ſich die „Geiſtlichen weder um Vorladung noch um Urteil
und blieben ruhig im Beſitze ihrer Stellen. Man muß heute
den Mut jener jungen Lutheraner bewundern, denen ſelbſt
die Androhung des großen und ſchweren Bannes nicht
den Glauben an die gerechte Sache Dr. Martin Luthers
rauben konnte. So beſchloß Adolf im Vertrauen auf ſein

perſönliches Anſehen, ſich ſelbſt in die ketzeriſchen Kirch ſpiele
ſeines Sprengels zu begeben, um die alte Ordnung wieder
herzuſtellen. Anfang April 1524 teilte er dieſen Vorſatz
den ſächſiſchen Fürſten mit. Er wolle, ſo ſchreibt er in
ſeinem Briefe vom 12. April an Herzog Georg, eine gemeine
(allgemeine) Heimſuchung in ſeinem Sprengel tun, „weil
in dieſen ſchwinden Läuften und Empörungen mannigfaltig
an ihn gelange, daß je weiter und mehr Jrrtum erwachſe
und an vielen Orten ſeines Bistums dermaßen überhand
genommen habe, daß viel fromme Menſchen nicht nur dadurch
geärgert, ſondern auch von alten löblichen chriſtlichen Ge—
u n abgewandt und in Fährlichkeit ihrer Seelen geführt
würden.“

Dem Herzog Georg war dieſer Entſchluß des Biſchofs
höchſt willkommen. Noch immer hegte er die Hoffnung,
die alte chriſtliche Kirche könne durch das Abtun ihrer Miß-
bräuche zu ihrer früheren Würde erhoben werden und die
Herzen der von ihr abgefallenen Chriſten wiedergeminnen.
Für die Klöſter beſonders, die er dem Untergange entgegen-
gehen ſah, hoffte er von der beabſichtigten Heimſuchung des
Biſchofs wohltätige Wirkungen. So trug er dem Biſchofe mit
den ihn geleitenden Räten denn auf, neben der Lehre auch
die Zucht und Haushaltung in den Klöſtern zu preiſen.

So begann Adolf mit den beſten Hoffnungen ſeine Viſi-
tationsreiſe in die ſächſiſchen Lande.

Und als er 1525 auf Schloß Merſeburg das Dekret
unterzeichnete, durch welches eine Unmenge von Geiſtlichen
ihres Amtes entſetzt wurden, endete die Heimſuchung des
Biſchofs ohne den gewünſchten Erfolg. Herzog Georg und
Biſchof Adolf erlangten durch dieſe Reiſen nur eine deut-
lichere Einſicht vom Stande der Dinge, und Luthers Anhang
mußte ſich mehren, da Adolf nicht vermocht hatte, die Be
hauptungen ſeiner Gegner zu widerlegen. Der größte Fehler,
den der Biſchof machen konnte, war dieſes Unternehmen,
deſſen Reſultate leicht vorauszuſehen wren. Bei der Viſi-
tation ſelbſt ließ ſich Adolf aber auch ſo viele Mißgriffe zu
Schulden kommen, daß er ſich über das Mißlingen ſeiner
Bekehrungsverſuche wenig zu beklagen gehabt hätte.

Seit dieſer Zeit ſchloß ſich Adolf noch inniger an den
Herzog Georg an, wodurch der Einfluß des Schutzherrn
auf das Hochſtift Merſeburg noch ausgedehnter wurde. Es
mehrten ſich die Unterſuchungen gegen Andersdenkende in
dem Lande Georgs, der dem Biſchofe oft btrünnige Geiſt-
liche überſandte. Die allgemeine Meinung behauptete von
ihnen, daß ſie in Merſeburg in finſtere Kerker geworfen

würden, wo ſchon mancher den Hungertod gefunden habe.
Letzteres ſcheint unglaubhaft zu ſein, da aus Adolfs Leben
hervorgeht, daß er, wenn auch jähzornig, doch verſöhnlichen
Gemütes und nie grauſam war.

Da drang vom Süden her eine Kunde in die Merſe
burger Lande, die wenig geeignet war, die aufgeregten Ge-
müter zu beruhigen.

Der Bauernkrieg war ausgebrochen!
Und nun ſollte auf ſeine Tage Biſchof Adolf, der den

ſächſiſchen Fürſten oft Aufruhr und Empörung geweisſagt
hatte, ſelbſt den Aufſtand ſeiner ſtiftiſchen Untertanen er
fahren. Jn Thüringen hatten die Bauern Erfolge auf Er
folge errungen und den Aufſtand bis an die weſtlichen
Grenzen des Hochſtifts verbreitet. Eine bedenkliche Auf-
regung griff auch hier ſchnell um ſich, und der Aufruhr
ſcheint auf dem Lande des Stifts ziemlich früh ausgebrochen
zu ſein, weshalb ſich vermutlich auch einige Edelleute nach
Merſeburg geflüchtet hatten und die Erregung ſomit auch
in die Stadt verpflanzten. Da beauftragte Adolf am 3. Maf
1525 den Kanzler Heinz vom Ende und den Küchenmeiſter

in Abweſenheit des Hauptmanns, Hans von Teuchern, auf
das Rathaus zu gehen und den verſammelten Bürgern vorzu-
halten, „es ſeien Mißhandlungen und Empörungen durch
etliche Bauern und andere Verſammlungen entſtanden. Nun
heißt es, ſie wollten ſich hierfür begeben und der Fürſt
wolle ihnen widerſtehen, denn der Schutzfürſt und andere
würden ſie nicht verlaſſen.“ Die Bürger gaben hierauf
keine Antwort:;: und als die Beauftragten des Biſchofs darüber
ihr Befremden ausſprachen, erklärte der Rat, das ſei ſo ihr
Gebrauch.

Es waren bedenkliche Umſtände in die der Biſchof
urplötzlich und unerwartet geraten war. Um ſo willkom-
mener mochte ihm ein Befehl des Herzogs Georg ſein, der
an demſelben Abend gegen 9 Uhr nach Merſeburg überbracht
wurde und den Biſchof für den folgenden Tag nach Leipzig
entbot. Jn aller Eile wurden die nötigſten Sachen zu-
ſammengepackt und bereits am 4. Mai früh 2 Uhr reiſte
Adolf nach Leipzig ab, dem um 5 Uhr die Herren vom
Capitel folgten.

Dieſe ſchnelle, plötzliche Abreiſe des Biſchofs war nicht
unbeobachtet geblieben und, da ſie von den Bürgern falſch
gedeutet wurde, rief ſie in der aufgeregten Stadt noch größere
Bewegung hervor. t

(Fortſetzung folgt.)

worden, daß die türkiſchen Truppen nördlich der

nimmt Kenntnis von Deutſchlands grundſätzlicher Bereit-
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ar war. Die reifere Jugend iſt darum beſonders zum Be-
uch dieſes Vortrages eingeladen.

Jugendpflegertagung.

Eie Landesverband
Jugendpfleger und -Jugendpflegerinnen
wurde am 28. Dezember im „Herzog

Preußens

reußen.
klärungen geſandt. Die Verhandlungen wurden von dem
Drütende des Prov.-VPerb. Sachſen, Schloſſer- Halle a. S.

eleitet. Laut 8 1 der Satzungen hat ſich der Verband die
ufgabe geſtellt, alle Angelegenheiten der Jugendpflege nach

tandesintereſſen ſeiner Mitdrücklichſt zu fördern und die
lieder wahrzunehmen. Die Verbandsleitung wurde den

eisjugendpflegern Realſchullehrer Maria ſchk-Jüterbog
KVorſ.), Hilfsſchullehrer Blume-Neuköln (Sriftf.) und Zei-
chenlehrer Schloſſer- Halle a. S. (Kaſſierer) übertragen. Für
die Behandlung und Vertretung von Fragen, die ſonderlich
die Jugendpflegerinnen betreffen, erhielt der Vorſtand die Er
mächtigung zur Hinzuziehung einer geeigneten Kreis oder
Bezirksjugendpflegerin. Eingehend wurde über die Stellung
des Verbandes zum Reichsjugendwohlſahrtsgeſetz verhandelt.
Hierbei war ein allgemeines Bedauern darüber feſtzuſtellen,
daß zu den Vorarbeiten für dieſes Geſetz kein einziger
Jugendpfleger herangezogen worden ſei. Man erwartet dem-
gegenüber, daß die Wünſche und Anregungen des nun
mehrigen Landesverbandes derſelben bei den Ausführungs-
beſtimmungen um ſo mehr Beachtung und Würdigung finden
werden. ie Tagung klang in einer Entſchließung an das
r i aus, die ſich mit der Stellung derKreisjugendpfleger befaßt.

Ausführungsverordnung zum Reichsmietengeſetz.
Die Ausführungsverordnung des Magiſtrats zum Reichs

mietengeſetz vom 22. Oktober 1922 wird mit Genehmigung
des Regierungspräſidenten wie folgt geändert:

Die erſten beiden Abſätze des 8 2 erhalten folgendes
Faſſung: Zu der Grundmiete treten die folgenden in Hun
dertSätzen der Grundmiete ausgedrückten Zuſchläge: 1. für
Verwaltungskoſten 30 Prozent, 2. für die Koſten der lau-
fenden Jnſtandſetzungsarbeiten 200 Prozent.

Der Hundertſatz für die laufenden Jnſtandſetzungsar-
beiten erhöht ſich bei gewerblichen Räumen für die Klaſſe
IV. des Gewerbeſteuergeſetzes auf 215 Prozent, für die
Klaſſe III des Gewerbeſteuergeſetzes auf 230 Prozent, für die
Klaſſe TI des Gewerbeſteuergeſetzes auf 250 Prozent, für die
Klaſſe T des Gewerbeſteuergeſetzes auf 275 Prozent.

Zu 8 4 (folgende Vetriebskoſten oder Nebenleiſtungen
ſind auf die ſelbſtändigen Wohnungen oder Mieträume
anderer Art umzulegen) werden Sie Ziffern 9 und 10

angefügt:
H. die gegenüber der Vorkriegszeit erhöhten Zinſen einerFriedensbelaſtung und die Koſten für eine Erneuerung

dieſer Belaſtung;
10. die Koſten für Straßenverſicherung.

Ueber die Abgrenzung der laufenden und großen Jn-
ſtandſetzungsarbeiten ergeht noch beſondere Bekanntmachung.

4 c Abänderung tritt mit dem 1. Januar 1923 in
raft.

Eilbriefe und Eilpakete
werden nicht ſchneller als andere Briefe und Pakete befördert,
die Beſchleunigung beſteht vielmehr lediglich darin, daß die
Eilbriefe und Eilpakete, wenn ſie am Beſtimmungsorts
Poſtamt angekommen ſind, nicht mit den anderen Sachen mit
der regelmäßigen Beſtellung den Empfängern zugeſtellt wer
den, ſondern ſogleich nach der Ankunft durch beſonderen
Boten. (Erfahrungsmäßig werden gerade hier oft Fehler

emacht, ſo daß vielfach die Eilſachen kaum früher in die
ände der Adreſſaten gelangen als andere Poſtſachen.) Bei

Paketen iſt eine gewiſſe Beſchleunigungsmöglichkeit inſofern
als man ſie zu dreifachem Porto „dringend“ auf

iefern kann; ſie werden dann gleich den Briefſendungen mit
den ſchnellſten Beförderungsgelegenheiten abgeſandt.

Beth's Geſellſchaftshaus.
Am Neujahrstage gaſtierten in Beth's Geſellſchaftshaus

die beſtens bekannten „Leipziger Sänger“. Die Vorſtellung
war ſo gut beſucht, daß auch nicht ein einziger Stuhl mehr
aufzubringen war. Die Beſucher kamen alle voll auf ihre
Koſten. Jm erſten Teil gefiel beſonders „Unterm Weih-
nachtsbaum“, wobei Otto Hans als „Tierbalg“ ſich be-
ſonders auszeichnete, jedoch auch die anderen Darſteller gaben
ihr Beſtes. „Auch Richard Neſemann war ſehr gut, ſo daß
er durch ſtürmiſchen Applaus aufgefordert wurde, noch
einige Lieder zur Laute zu ſingen. Jm zweiten Teil erwarb
ſich Otto Hans als ſächſiſches Unikum die Sympathien des
Publikums und man lachte Tränen. Die anderen Perſonen
ſtellten ſich den genannten ebenbürtig zur Seite und wir
verdanken den Künſtlern einige Stunden, wo man durch
herzerfriſchendes Lachen die Sorgen des Alltags vergaß.
Auch Herrn Beth gebührt durch ſein Beſtreben, ſeinen
Beſuchern nur gute Sachen zu bieten der Dank aller Be
Jucher und wir wollen hoffen, daß wir in Beth's Geſell
ſchaftshaus noch manche genußreiche und frohe Stunden
verleben werden.

2

Stackkkhegter Hoſe

„Robert und Bertram“ von G. Raeder.
Kurz vor Jahresende beſcheerte die Jntendanz Dietrich

am halleſchen Stadttheater dem Publikum noch ein Stück.
mit dem ſie ſicherlich noch ein gut Teil im neuen Jahr den
Theaterzettel füllen und dabei auch ganz wahrſcheinlich nichtſchlecht fahren wird. „Robert und Bertram“ mit dem Unter-
kitel Die luſtigen Vagabunden“ ſind nämlich noch immer
das Ergötzen des geſamten Theatervolks, die Lieblinge der
Volkskunſt vielleicht heute mehr denn je; ihre luſtigen
und bei aller Naivität doch durchſchlagend wirkenden Streiche
aufzufriſchen iſt immer wieder ein guter Einfall, ſelbſt
des literariſchen Theaterleiters. Der Jnhalt der Poſſe, die
übrigens mit ſehr netter Muſik und Geſangseinlagen durch-
ſetzt iſt, erſcheint ebenſo einfach wie originell: Robert und

v

Bertram, zwei Erzhalunken, die ſich ganz zufällig im „Logis“
beim Gefängniswärter Strambach wiederfinden, entwiſchen
auf höchſt ergötzliche Weiſe ihren Hüter, mit dem ſie auf
kurze Zeit die Rollen tauſchen. Jhr Freiheitsdaſein benutzen
ſie im 2. Akt zu einem Streich auf einer Bauernhochzeit,
wo ſie den beiden geſtrengen Landgendarmen ein witztges
Schnippchen ſchlagen, um dann in der ſolgenden Abteilung
als gefeierte Künſtler bei Bankier Jpelmeyer und ſeiner
chwarzlockigen Tochter ſidora ihre Verkleidung zu reicher

te auszunutzen. Doch im 4. Akt naht das Verhängnis,
die übermütige Nasführung der bürgerlichen Weltordnung
durch das kreuzfidele Gaunerpaar findet ihre Sühne, tndem
die beiden Schelme bei einem l als Dienſtmädchen
verkleidet nach langer Jagd endgül
werden. Kann man für einen

g dingfeſt gemacht,
nd mehr verlangen

der Kreis- und Bezirks-9
Chriſtian“ begründet. s

CVertreten waren Verwaltungsbezirk Berlin, die Provinzen
Brandenburg, Pommern, Niederſchleſten, Sachſen, Hannover,!
elſegn Rheinprovinz und die Grenzmark Poſen- Weſt

Die übrigen Provinzen hatten zuſtimmende Er-

CLetzte Depeſchen
Der Heulige Poſlarſtond: 7256,

e Berlin, 2. Jannar. (Eig. Drahtker.) Der Dollar notierte
heute vorbörslich 7290--7225, mittags 12 Uhr 7250.

Um cie zulaſſung Bergmanns zur Konferenz,
Paris, 2. Januar. (Eig. Drahtber.) Die heutigen Pa-

riſer Morgenblätter nehmen ziemlich verdrießlich gegen eine
Zulaſſung Deutſchlands zur Pariſer Konferenz Stellung und

ſſagen, die deutſchen Vorſchläge müßten ſchriftlich umd ſo
deutlich eingereicht ſein, daß ſich eine mündliche Erörterung
erübrige. Wie aus Brüſſel gemeldet wird, hat der dortige

Engſand billigt die amerikaniſchen Porſchläge,
London, 2. Januar. (Eig. Drahtber.) Der Berichterſtatter

der „Daily Mail“ iſt zu der Mitteilung ermächtigt worden, daß
die britiſche Regierung ihre Billigung zu dem von Staats-
ſekretär Hughes gemachten Vorſchläge zum Ausdruck gebracht
hat und Schatzkanzler Baldwin bereits beauftragt hat, bei
der Erörterung darüber im Namen der britiſchen Regierung

Bonar Law würde bereit ſein, die Reparations-

Beratungen in Paris,
Paris, 2. Januar. Geſtern vormittag fand unter Vorſitz

Poincare eine interminiſterielle Beratung ſtatt, an der auch
die Fachleute für Bergwerksangelegenheiten und der Kabi-

„Havas“ zufolge, wurden die techniſchen Studien über das
Reparationsproblem beſprochen, die die in Betracht kommen-
den Miniſterien vorbereitet haben. Die Sachverſtändigen des
Miniſteriums des Aeußeren und des Finanz miniſteriums wer
den heute nachmittag tagen, die Pläne ausarbeiten und
ntereinander in Einklang zu bringen verſuchen, damit ſie

Poincare auf der Pariſer Konferenz als Diskuſſionsgrund-
lage dienen können.

Künclkigung des Ueberſchichtengbkommens,

des Ruhrgebietes beſchloß geſtern das Ueberarbeitsabkommen
für den Ruhrbergbau, daß für die Zeit vom 15. Dezember
bis 15. Januar außer Kraft. geſetzt war, zum 28. Februar
zu kündigen, da die Ernährungslage der Bergarbeiter immer
ſchlechter geworden ſei. Jn der Frage der Ruhrgebietsbe-
ſetzung nahm die Konferenz mit 250 gegen 4 Stimmen einen
Proteſt gegen Beſetzungsabſichten an.

Der Hauntgewinn der snparprämienanleiße,
Berlin, 2. Januar. (Eig. Drahtber.) Der Hauptgewinn

der deutſchen Sparprämienanleihe in Höhe von 1 Million
er bei der heutigen Ausloſung auf die Gruppe 1324

r. 135.

Wer nennt den Dichter von „Robert und Bertram“?
Sein Name iſt ſo beſcheiden, daß er längſt der Ver-
Lalzrhett angehört, und dazu beſchränkt ſich ſeine literariſche

ätigkeit allein auf dieſe Poſſe. Aber des Längſtvergeſſenen
luſtiges Spitzbubenpaar lebt geradeſo wie vor einem halben
Jahrhundert und damit iſt Guſtav Raeder vorläufig vor
der dichterlichen Sterblichkeit gerettet.

Die Erſtaufführung am Sonnabend brachte natürlich
„den“ Erfolg. Das ausverkaufte Haus amüſierte ſich glän-
zend und gab unverhohlen ſeiner Freude über Stück und
Spiel Ausdruck. Es folgte der tollen Fahrt und erreicht
den Gipfelpunkt ſeines Vergnügens, als am Schluß die wilde
Jagd von der Bühne ſich auch in den Zuſchauerraum hinein
ergoß. Die Darſteller kamen, wenn ſie es nicht gleich von An
fang an waren. bald im Lauf der Aufführung ins rechte
Fahrwaſſer, und beſonders die beiden Vagabunde ließen
keine Gelegenheit zur Einlage von Spezialſpäßen ungenutzt.
Wohl alle halleſchen Originalitäten ſelbſtverſtändlich der
Dollar. der ſchlafende deutſche Michel, ja ſogar Klante
mußte hierbei daran glauben. Otto Tiedemann und
Richard Helſing turnten als urkomiſches Vagabunden-
paar durch die vier Bilder der Poſſe, ſie ſchienen für ſolche
Aufgaben geboren. Der Kreis Jpelmeyer hatte glänzend
pointierte Vertreter in Hermine Ziegeler als Kommerzien-
rätin Forchheimer, Hans Siegle als Bankier ſelbſt und
(Paul Jung k als dienender Geiſt. Außerdem taten ſich
noch hervor: Auguſt Rösler als ſteifbeiniger Schnauz-
bart Strambach, Olga Georg als allerliebſtes Schenk-
mädchen Röſel, Alfred Haller, als Hausfreund Jpel-
meyers ſowie Walter Henneberg und Franz Bliéetz
als Landgendarmenpaar. Martha Kolbs Michel ſchien bis-
weilen etwas übertrieben. Die Konzertvorträge im dritten
Akt fanden reichen Beifall der allgemeinen auch Leo Schön
bach am Dirigentenpult mitgalt; viel Schwierigkeiten gab
es ja da nicht zu überwinden, anders ſchon in der Secenerte
die aber abgeſehen von unbedeutenden Kleinigkeiten
ſehr wirkſame ühnenbilder ſchuf.

Spende.
Wallendorf, 2. Jan. Landwirt Schmidt von hier ſpen-

dete anläßlich ſeiner Vermählung dem Verlage des chriſtl.
Gemeinde- Blattes in Eilenburg den Betrag von 500 Mark.
Der Spender hat alſo reges Jntereſſe und Verſtändnis
für die Not der Zeitungen.

Sprengattentate in Halle.
Halle, 2. Januar. Mehrere Sprengattentate in letzter

Nacht haben die Bevölkerung in Aufregung verſetzt. Um
10 Uhr 20 Minuten vernahm man in der ganzen Stadt
eine gewaltige Detontation. Von dem großen Kaiſer Wil
helm Denkmal in der Nähe des Hauptpoſtgebäudes war die
Moltkefigur, ſamt Sockel, abgeſprengt worden und in das Becken
hinabgeſtürzt. Ein Wächter der Wach und Schließgeſellſchaft,
der die erſt im letzten Augenblick erkannte Zündſchnur ab-
zureißen verſucht hatte, war durch den ſtarken Luftdruck zur
Seite geſchleudert. Die Fenſterſcheiben in dem gegenüber
liegenden Vankgebäude ſind zertrümmert. Gleich darauf
überraſchte eine Schupoſtreife eine Anzahl junger Burſchen

offenbar die gleichen in blauen Mützen, die von Augen
zeugen vom Wilhelm Denkmal nach ver Hauptpoſt laufend
geſehen worden ſind bei verdächtigem Treiben an der
zwiſchen Hauptpoſt und Theater ſtehenden Siegesſänle. Die
Aufgeſcheuchten entkamen durch die Flucht. Eine Verfolgung
war durch den weiten Abſtand erſchert, Schießen wegen des
herrſchenden Verkehrs unmöglich. Bald darauf wurde
offenbar durch eine Vombe die an der Saale gelegene
Villa des Vankiers Hehman in die Luft zu ſprengen ver
ſucht, jedoch nur die Faſſade beſchädigt. Die Schupo über
nahm ſogleich die Bewachung.

Ei e i a tSochum, 2. Danuar. Eine Konferenz der Berg arbeiter Bilien überſchritten hat.
lheit zu rechnen.

Hanclel und Perßehr,
Deviſen etwas ſchwächer.

Berlin, 30. Dezember. Am Markt der Deviſen und
ausländiſchen Zahlungsmittel herrſchte Feiertagsſtimmung.
Beſonders anregende Momente liegen nicht vor, da in
der politiſchen Lage eine bedeutſame Veränderung nicht
ingetreten iſt. Die Umſätze hielten ſich in ſehr engen

Grenzen Dollarnoten, die am Vormittag mit 7400 zu hören
machten kleine Schwankungen durch umd ſtellten

ich auf ungefähr 7350 M. Die übrigen Deviſen
ſoweit überhaupt Geſchäfte getätigt wurden, der

Von Noten waren nominell
232, rumäniſche mit

Amtl. Berliner Wechſelkurſe vom 30. 12.
Amſterdam 2897,732912,27, Stockholm 1955, 10

1967,90, Rom 369,07——370,93, London 33 915-34 085Newyork 7331,62—-7368,38, Paris 531,16—-533,84, Zürich
1384,03--1390,92, Prag 231,42--232, 58.

Der Wert der Mark im Auslande.
Für 100 Mark wurden gezahlt:

in Dude eher ger Wegen
Zürich 0,0815 0,0730 128,40Frank
Amſterdam 0,0365 0,0338 59,20 Gulden
Kopenhagen 0,0775 0,0700 88,80 Kronen
Stockholm 0 0585 0,0530 88,80 Kronen
Wien (1075,00 935,00 117,80 Kronen

Prag 0,550 0,4850 117,80 Kronen
London 0,0767 0,069497,80 Schilling
NewYork e 0,0150 0,0135 238,80 Dollar
Paris 0,2000 0,1875 123,40 Frank
Rom 0,2899 0,2649 123,45 Lire

1137 Milliarden Notennmlauf.
Der Ausweis der Reichsbank für die am 23. d. M.

bgeſchloſſene Dezemberwoche, zeigt, daß der Notenumlauf,
Mit einem ger Twrit Diher

ichen Anwachſen für die letzte Dezemberwoche iſt mit Sicher-
Der Notenumlauf erhöhte ſich weiter

um 166,7 Milliarden Mark auf 1136,9 Milltarden Mard
und der Beſtand an diskontierten Reichsſchatzanwet-
ſungen um 142,8 Milliarden Mark auf 971,5 Milliarden

dark. Der Beſtand der Reichsbank an Reichs und Darlehns-
le ſweinen erfuhr eine Vermehrung um 63,4 Milliarden
Mark.

Produktenmarkt.
Berlin, 30. Dezember. Schwach und ſtill. (Nichtamtlich).

Drahtgepr. Getreideſtroh 6200--6500, bindfgepr. Roggen-
und Weizenſtroh 52005400, Roggenlangſtroh 5500 bie
5900, loſes gebündeltes Krummſtroh 5000--5300, Häckſel
7600 7700, handelsübliches Heu 60006200, gutes Hen
6200--6400 M.

Mittagsbörſe (Amtlich). Weizen, märk. 15 306
bis 15 100, Weizen, pomm. 14 900--14 700, Roggen, märk.
14 000, Roggen, pomm. 13900-13 800, Gerſte, Sommer
12 500--13 500, Hafer, märk. 13 400--13 200, Hafer, pomm.
13 300—12 800, Mais loko Berlin 15 600--15 500, Waggon-
frei Hamburg 15200--15 000, Weizenmehl 41 000 bis
46 000, Roggenmehl 38 000--42 000, Weizenkleie 8200 bis
8100, Roggenkleie 83000--8600, Raps 25 000--26000, Vikt.
Erbſen 27 0000—-30 000, Kl. Speiſe- 25 000--26 000, Futter-
erbſen 15 000-16 000, Peluſchken 16 000--19 000, Acker-
bohnen 15 000-18 000, Wicken 24 000--28 000, Lupinen,
blaue 15 000--16 000, Lupinen, gelbe 20 000-21 500, Se
radella 33 000 38 000, Rapskuchen 10 000 10 500, Trocken
ſchnitzel 6400—6500, Kartoffelflocken 8500 8600, Torfme-
laſſe Miſchg. 30/70 4000 4200.

Berliner Butternotierungen.
Die Berliner Butternotierungskommiſſion notierte am

30. Dezember (Einſtandspreiſe für Butter per Pfund tn
kluſive Faß frei Berlin): Ia Qualität 1450 M., Ia Qua
lität 1200 1300. M.

Berliner Viehmarkt vom 30. Dezember.
(Amtlicher Bericht der Direktion.)

Der Auftrieb betrug 2918 Rinder, darunter 670 Bullen,
512 Ochſen, 1736 Kühe und Färſen, 2015 Kälber, 6422
Schafe. 7737 Schweine, 390 Schweine aus dem Memel-
gebiet, 75 Ziegen, (Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht.)
Rinder: Ochſen a) 45 000--47 000, b) 40 000--43 000,
37 000——39 000, d) 32 000--35 000; Bullen a) 42 000 bis
45 000 b) 39 000--41 000, c) 35 000--38 000; Kühe und
Färſen a) 43 000--47 000, 6) 43 000--47 000, c) 38 006
bis 42 000, d) 32 000—-35 000, e) 25 000-30 000; Frefſer
360 000--40 000; Kälber: b) 70000--78 060,
60 000-66 000, d) 50 000-55 000, e) 40 000--47 000;
Schafe: Stallm. a) 40 000--45 000, b) 30 000--36 000,
17 0000--25 0000; Schweine: a) 71 000--72 000, b) 69 000
bis 70 000, c) 66 000-—69 000, d) 62 000--66 000, e) 55 000bis 60 000, bis 55 000; Sauen 63 000 66 000.

Marktverlauf: Bei Rindern glatt, ausgeſuchte Ware
über Notiz bezahlt. Bei Kälbern und Schafen ebenfalls
glatt, gute Ware über Notiz. Bei Schweinen fette Ware
geſucht, ſonſt ruhig.

In der Fächſiſch thüringiſchen Textilinduſtrie
hat ſich infolge Ueberſchreitens des Weltmarktpreiſes die
Geſchäftslage noch mehr verſchlechtert. Zahlreiche Werke
arbeiten nur noch drei oder vier Tage in der Woche
Namentlich aus dem Auslande laufen gar keine Aufträge
mehr ein.

Auch die Teppichinduſtrie iſt ſchwer gefährdet. Wenn
die Ausfuhrabgabe nicht ſtark ermäßigt wird, dürfte gegen
die engliſche Konkurrenz im Ausland nicht mehr aufzu-
kommen ſein.

Rückgang der Tabakinduſtrie.
Der ſtändige Rückgang des Verbrauchs an Zigarren

und Rauchtabak zieht immer weitere Verkürzungen der
Arbeits gelegenheit für die Tabakarbeiter nach ſich. Unter
dieſen Umſtänden ſchreitet auch der Tabakeinkauf nur lang-
ſam weiter. Jn dieſer Woche wurden in Sandhofen einige
Hundert Zentner Tabak zu 33 000 M., im Neckartal einige
kleine Poſten zu 25000 M. je Zentner umgeſetzt; ſonſtige
nennenswerte Verkäufe ſind nicht erfolgt.
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Der Silßerſchrein des Freigrufen
erhurd Hennecke

von A. Klein-Roſſell.
(45) Rachdruck verboten.

„Dieſer Grundſatz würde fünfzig Prozent aller Ver
brecher ſtraffrei laſſen“, erwiderte der Rechtsanwalt mit
einem meckernden Lachen.

„Die Pſychiater waren aber auch nicht Jhrer Meinung“.
„Heute würden ſie vielleicht anders urteilen.“
Einige Minuten lang ſprachen alle durcheinander, dann

verſchaffte ſich wieder das ruhige Organ Overbecks Geltung.
meine Wärterin wurde, und aus der der Klatſch ſpäter meine

„Jch kannte ſeine Mutter, die, noch ſelbſt ein Kind,
Geliebte gemacht hat. Daran iſt nur ſoviel wahr, daß ſie
ihre Pflicht ſehr ernſt nahm und mir auch einmal das Leben
gerettet hat, wofür ich meine Dankesſchuld an ihrem Sohn
abzutragen ſuchte. Sie hatte denſelben Charakter wie er,
Enur weniger ſcharf ausgeprägt und mehr aufs Kleine ge
richtet. Jch habe es einige Male erlebt, daß ein an ſich ganz
bedeutungsloſer Wunſch ihr zur fixen Jdee wurde. Ein
kleiner Vorgang iſt mir im Gedächtnis ob ſeiner Wider
ſinnigkeit haften geblieben, obwohl ich damals noch in der
Sexta ſaß. Es waren gerade gewiſſe Nippſachen aus Mei-
ßener Porzellan ſehr in Mode gekommen. Unſere Marine
war nun gar nicht einmal ſo ſehr für derartige Tändeleien,
aber ein beſtimmtes Pärchen, das irgendwo in einem Glas-
kaſten ſtand, hatte ſie doch ſo eingenommen, daß ſie regel-
recht dafür ſchwärmte. Das Zeug war aber ziemlich teuer,
und deshalb ſchwankte ſie einige Tage, ehe ſie ihren ſonſt
ſehr ſparſamen Grundſätzen dieſe Ausgabe abrang, um nun
zu erfahren, daß das Pärchen inzwiſchen bereits einen
ſchneller entſchloſſenen Liebhaber gefunden hatte. Darüber

war ſie wochenlang ganz unglücklich. Jch bin überzeugt, daß
ſie nicht widerſtanden haben würde, wenn der Zufall ſie in
'Verſuchung geführt hätte, obwohl ſie oft genug Proben

einer faſt übertriebenen Ehrlichkeit abgelegt hat.“
Leontine ſah die Tiſchgäſte durch einen dicken Nebel hin

durch, und die Stimme Hartungks erreichte ſie nur un

Sätzen.

gegen traf jedes Wort der übrigen Unterhaltung ihr Ohr un
mittelbar und ſcharf. Sie hatte ſich über ihren Teller ge
beugt „als ducke ſie ſich förmlich vor den unbarmherzigen

„Da haben wir es jah“, ſchrie der Rechtsanwalt. „Erb-
liche Anlage!“

„Nein, die Aerzte hatten ganz ſicher recht.“ Es war
wieder Overbeck, der ſprach.

Auf dieſe ſcheinbare Jnkonſequenz wußte der Rechts-
anwalt zunächſt nichts anderes zu tun, als wieder ſein
meckerndes Lachen anzuſchlagen.

„Aber ſie ſelbſt haben doch ſoeben den Jrrtum der
Aerzte überzeugend nachgewieſen, Herr Kommerzienrat,“ ſagte
er dann.

„Ganz gewiß nicht, Herr Rechtsanwalt. Meine ehe-
malige Wärterin Marie hätte bei einem Zuſammentreffen
mancher Umſtände vielleicht die Hand nach dem begehrten
Gegenſtand ausgeſtreckt, aber ich würde ihr nicht zugetraut
haben, daß ſie dann ihre Unſchuld verteidigt hätte wie eine
Löwin ihr Junges. Bis dahin, daß ein rechtſchaffener Menſch
durch eine Zwangsvorſtellung zu einer häßlichen Straftat
getrieben werden kann, gehe ich mit; er wird aber, ſobald
der Druck von ihm weicht, ſeeliſch und körperlich zuſammen-
brechen.“

„Eigentlich kann man das Verhalten des Archivars doch
auch ſo nennen.“

„Nein“, erwiderte Overbeck entſchieden. „Den Gleichmut
würden Sie vermutlich auch verlieren, wenn Sie eine ſolche
Prüfung durchzumachen hätten. Das iſt auch bei Doktor

Nicolai geſchehen und nicht mehr. Bei ihm hat dieſer Zwi
ſchenfall, wie mir ſcheint, aber auch das Gute gehabt, daß
er Eigenſchaften in ihm entwickelt hat, die früher bei ſeiner
beſcheidenen Zurückhaltung zu verkümmern drohten. Er iſt
nämlich ein ganz anderer geworden, männlicher, entſchloſſener
und ſieht ganz und gar nicht mehr verzagt aus. Jch war
einigermaßen verblüfft darüber, denn ich habe ihn vor dem
Diebſtahl oft genug in trüberer Stimmung geſehen. Er
deutete an, daß er dem Geheimnis aus der Petermannſtraße
auf der Spur ſei und daß ich mich über den Namen des
wirklichen Diebes nicht wenig wundern würde.“

Vor Leontine war der Nebel verſchwunden. Sie hatte
ſich aufgerichtet und ſah mit dankbaren, leuchtenden Augen

deutlich und gedämpft, wie aus weiter Ferne kommend. Da- auf ihren Onkel.

„Man könnte das, was Sie ſagen, ebenſo gut als eins
Beſtätigung meiner Aunſicht auffaſſen,“ fing der hartnäckige
Rechtsanwalt wieder an. „Dieſe, wie Sie ſagen, alles um
ſtürzende Aenderung in ſeinem Weſen, das zuverſichtliche Ge
baren in ſeiner unglaublich traurigen Lage und vor allem
die ganz unmögliche Hoffnung ſind auf normale Weiſe ja
gar nicht zu erklären.“

Man ſtritt ſich über dieſen Punkt, bis die Hausfrau die
Tafel aufhob, und dann verteilte ſich die Geſellſchaft, den
Kaffee ſchlürfend, in kleinen Gruppen durch die Räume.

Der Baron hatte ein Album mit Aufnahmen der väter
lichen Beſitzungen herbeibringen laſſen und erläuterte ſie
Leontine und Luiſe in dem kleinen, lauſchigen Zimmer der
Hausfrau, wohin ſie ſich zurückgezogen hatten. Aber Har
tungk war nervös und zerſtreut, wie Luiſe feſtſtellte, und
Leontine ſchaute mit ſo leerem Ausdruck auf die Blätter, daß
auch ihre Gedanken gewiß nicht von den ruſſiſchen Bildern
eingefangen ſein konnten.

Unterwegs ſaß ſie ſehr ſchweigſam neben ihrer Tante
im Wagen, die ſich ihrerſeits an der Unterhaltung ihres
Mannes mit Greve über Schultes merkwürdigen Entſchluß

beteiligte. S„Kommſt du morgen abend?“ fragte Overbeck beim Ab
ſchied nehmen.

„Morgen abend? Zu dir?“
„Nun ja, zu einem Herrenabend. Das heißt, im ganz

kleinen Kreiſe.“
„Du wollteſt mich doch ins Theater begleiten, Vater

rief da Leontine faſt vorwurfsvoll.
„Dann geht es nicht,“ ſagte Overbeck lachend. „Vor der

ſchönen Nichte muß der alte Onkel die Segel ſtreichen.“

Fünfzehntes Kapitel.
„ueber den Herrn können Sie gar nichts ſagen, den Rkev

lai anſcheinend verfolgt hat?“
Selter ſchüttelte den Kopf.
„Er ging ſehr ſchnell, und es war dunkel. Jch bog auch

gerade nach der andern Straßenſeite ab, und zudem wurde
ich ja erſt durch Nicolais Benehmen auf ihn aufmerkſam.“

Der Kommiſſar dachte den ganzen Tag an dieſen Vor
fall, der die Mitteilung Overbecks vom vorhergehenden Abend,
daß der Archivar dem Geheimnis auf der Spur ſein wollte,
zu beſtätigen ſchien.

Fortſetzung folgt.)

Kirglige Rahritgien Aufgebot.
Hom. Getanft: Oskar, Es haben das Aufgebot beantragt:

G. d. Jng. O. Reumann.
DHetraut: DerU.-Wacht Alt-Moadit 121 Prozeßbevollmächtigter:

1. Die unverehelichte Margarete Brandt in Berlin,

Allgemeine Brtsſrankenkaſſe
in Merſeburg, EREINIGTE WHEATER

Rechts
meiſter P. Hoffmann und anwalt Dr. Penkert in Merſeburg bezüglich des

Durch Reichsverorönnng vom 1. Dez. 1932, Kammer ljchtspiele Hedernos Theater
die am II. 12. in Kraft getreten iſt, wurde die
Berſicherungshöchſtgrenze für Betriebsbeamte,
Angeſtellte in gehobener Stellung uſw. auf
720 000 Mk. Jahresarbeitsverdienſt feſtgeſetzt.
Auſ Grund dieſer Verordnung ſetzte der Kaſſen
vorſtand und der Ausſchuß den Höchſtſatz des
Grundlohns auf 1800 Mk. täglich feſt. Jn-
folgedeſſen ſieht der in der Ausſchußſizung am
12. 12. 22. beſchloſſene Satzungsnachtrag eine
neue Lohnſtufeneinteilung vor wie folgt:

K. Ritteretrause 3. lel. 529. Gr. Kitterstrassoh vom 30. April 1906 über die imrundbuch von Merſeburg, Bd. 79, Bl. 2955 in Abt. i
unter Rr. 3 und Bd. 61, Bl. 2425, Rr. 3 eingetragene
r von 1500 eintaulendfünfhundert Mark

arlehen für Fräulein Margarete Brandt in Friedenau
bei Berlin, Handjeryſtraße 45.

2. Die Ehefran Roſa Hantelmann geb. Präßler
in Merſeburg Prozeßbevollmächtigter: Juſtizrat
Scholtz in Merſeburg bezüglich des Hypotheken

Den Käthe geb. Kops; der
ſſ.-Arzt Dr. med. Sqhle

und Fran Rath geb.
ugerhauſen.
Stadt. Getauft: Erna,

T. d. Eiſenbahnard. Gauzſch
S S. d. Metallarbeiters

Programme von Dionstag bis Donnerstag
Das Strabenmädchen Am roten Klif!

von Berlin!
Gewaltiges Filmwerk in 6 Akten
nach einer wahren Bogebonheit

öhme; Elfriede, eine un
T. Getraut: Derrer L. Epringer und hriefes vom 7. April 1906 über die im Grundbuch 7 mit der reizeoden Darstellerin rolien die groſsez Kenztier:n Selma geb. Füchſel. von Rottmannsdorf, Bd 3, Bl. 44 in Abt. III unter Lohn a rdiege enkx on Weh Lee Parry- Agnes Straub, Fritz Koritner.

ßeerdigt: Der Sohn des gtr. 1 eingetragene Hypothek von 8000 achttauſend ſtufe 7 2 Hieser uyvergieichiieh spannegge
Klempnermeiſters Elſter Mard nebſt 4 Zinſen für den Landwirt Otto Sitten um i aus der Leben Die in diesem Film gezeigten Orig.mann; das Kind Le Dittrich in Merſeburg. 1 Lehrlinge gegriffen und erzielto bei seiner Aafnahmen der friesischen tlänserar wp: 3. Die Ehefrau Berta We geb. Pfitzner ohne Entgeld 40 18 3, Erstauffährung einen nicht enden- sind von der lnso! Sylt.
d n h z i in Lauchſtedt, Raumburgerſtr. 142, bezüglich des 32 bis 60 60 27 4,650 wollenden Beifall. Zeit: Gogenvwart.
ehe z r Sunthe r n Rr. der Sparkaſſe o 33 1g 4 zu erſeburg, ausgeſtellt auf den Ramen FrauAtenburg. Hotanft. Hente Procſthain hie 5 480 480 216 38 Hierzu in beiden Theatern grobe Beiprogramme,
u d. Arb. Röll; Hil 4. Der Schneidermeiſter Ernſt Hildebrandt in 8 720 720 324 54, Am fang II 7 Uhr.
degar t Merſeburg Kleine Ritterſtraße 13 bezüglich 25 960 433 72rmgard, T. d. Kaufmanns e Sparkaſſenbuches Rr. 10 296 der Sparkaſſe zu 132 200 W c cereeeeeeeeewanz. Merſeburg, ausgeſtelt auf den Ramen Werner 3500 1500 875 112,50 Gtadttheater Halle
Neumarkt. GSetauft: 10 über 1500 1800 810 135,Hildebrandt, hier, geb. 5. 7 1919. Mittwoch, nachm. 3.30Die Erhöhung des Grundlohns und der III n Mittwoch nachm. 3.30 Uhr

hrwerkdeſ. Emil Jent ch.

etrant: Der Schloſſer
riedr. Teuſcher und Frau

rtha geb. Senf.

Familien Rahrichten.
Geboren. Hans-Hein

rich, S. des Oberleutnant
d. R. Dänigt, Schkeuditz.

Verlobt. Frida 833
m. Carl Glomba, Gran-

Anni Gieſeler m

rn Wilfried, S. d.

anz Dittmar, Weißen
ls; Gerirud Friedrich m
rich Kaiſer, Weißenfels;
oh. Roſenlöcher m. Fritz

rnauer, Weißenfels; Elſa
Luckert m. Hermann Kol-
ditz, Lodersleben Marie
Burkhardt m Hugo Grüne
derg, Papitz; Elſa Hennig
mit Hellmuth Härtel, Leip
ig Elſa Witter m. Paul
lbrecht, Lützen Aſta

König m. Curt Kießling,
orbditz; Jlſe Lutze mit
ri Midow, Leipzig;

Lydia Kroſtitz m. Hermann
Jakob, MWocherwigtz.

Vermählt. Otto Schwei
t m. Frau Gertrud geb.

dolph, Weißenfels; Karl
Winkler m. Frau Roſa
gebor. Flemming, Lützen;
Hermann Meißnerm. Frau
Alma geb. Röhrig, Lützen
Emil Herfurth mit Frau
Lydia ged. Kirchhof.

Geſtorben. Anna Drey
haupt, 67 J., Weißenfels
Marta Uhlemann, 43
Wuaurzen; Gottfried Fleiſch

mann, 44 Leißling;
Karl Hofmann, 76 Jahr,
Markwerben; Anna Zey
mer, 33 J., Obſchütz; El
friede Taube, Weißenfels

er. 8l 3,eißenfels Frida Bork,
23 J., Obhauſen Auguſte
SGchunke, Obhauſen Geh.
Sanitätsrat Dr. Albrecht

Die Inhaber der Urkunden werden aufgefordert,
ſpäteſtens in dem auf den 3. Mai 1923, vormittags
10 Uhr vor dem unterzeichneten Gericht, Abteilg.
Zimmer 19 anberaumten Aufgebotstermine ihre Rechte
anzumelden und die Urkunden vorzulegen, widrigen-
falls die Kraftloserklärung der Urkunden erfolgen wird.

Merſeburg, den 23. Dezember 1922.
Das Amtsgericht.

9000000000000000000000
Briemarſen-
ödlmmiungen

bocsere Einzeolmarken, sowie alte
Briefschaften mit Marke

kauft bis zu den wertvollsten
Objekten gegen sofortige

Kasse

Karl Hennig,
Briefmarkenhaus W ein arr

Lieferant der Königin von ltalſen,
des Königs von 722 des Pràsidenten

der Vereinigten Staaten von Amerika.

0

0000000000000000000000
in zahlen für Kaninfelle bis 1600 Mark. Ein-

ſenden per Poſt. Follhandlung
Kamerling, Leipzig, Rich. Wagnerstr. 6

AAtleres bundes n Mersebure

T an liebſten mit freiwerdender Wohnung

Jofort zu KAIJEN geſucht

an die Expedition des Blattes.

Paetz, 72 J., AltSchervitz.

Beiträge tritt am 1. Januar 1923 in Kraft.
Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, die neu

der Verſicherungspflicht unterſtellten Beſchäf-
tigten bis zum 30. Dezember 1922 bei der
Kafſe anzumelden und alle übrigen Mitglieder,
die einen Arbeitsverdienſt von mehr als 500
Mark täglich haben, umzumelden.

Lohn- oder Gehaltänderungen ſind ſtets
binnen 3 Tagen zu melden.

Ferner fallen künftig in den Schluß-
zahlen der Beitragsrechnungen die Pfennig
beträge völlig fort und zwar dergeſtalt, daß
Beträge dis zu 50 Pfg. einſchl. nach unten,
über 50 Pfg. nach oben auf eine Mark abge-
rundet werden.

Merſeburg, den 15. Dezember 1922.

Der Vorſtand.
Otto Dietze l.

Gut eingeführte Margarinefabrik, welche nur erſt
klafſige Ware auf den Marnt bringt, ſucht für den Bezirk
Merſeburg einen umſichtigen und zahlungsfähigen

Vertreter.
Gefl. ausführl. Angeb. erbeten unter 338/21 an

die Expedition dieſer Zeitung.

zum
balcligenE.

Beamte und Bbeumtinnen
für Kaſſe, Buchhaltung, Korreſpondenz
und Schreibmaſchine.
Off. erb. unter 337/21 an die Expedition.

und Verein für Heimatkunde.

Montag, den 8. Januar, abends 8 Uhr
in „Herzog Chriſtian“.

Vortrag des Lehrers Pregien über die

bei halben Preiſen
Wie SleinElſe das

Chriſtkind ſuchen ging.
e Mittwoch, abds. 7.30Uhr:

Edda, Teil I. Der Kosen-Kavalier.Die Leitung der Bildungsabende ſe Honnerst, nachm. 3.30Uhr

bei halben Preiſen
Wie KleinFlſe Zas

o

M leinkunst-ühne
Neues Schötzenhaus

Sonntags nachmittags 5 and abends 8 Uhr:

Gastspiele erstklassiger Kabarett Künstler.

Chriſtkind ſuchen ging.
Vonnerst., abds. 7.30 Uhr

Maria Btunrt.
Freitag, abds. 7.90 Khr:
Robert u. Bortram
Sonnabd., nachm. 3.30 Uhr

bei halben Preiſen
Wie Klein-Elſe das

Chriſtkind ſuchen ging.
Sonnabd., abds. 7.30 Uhr

iou

el. 292
Täglich abeuds 8 Uhr

Direkt

Das grode Fest- Programm.

Jeden vierten Tag Programmwechsel.

Eohte Orientteppiche
aus Privathand zu hoh. Proisen zu kauf. ges. Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

Ner gut erhait. Stäcke. Angebote uater „Pers er r
an die eschäftes teile erbeten.

Kobert u, Bertram
Sonntag, nachm. 3 Uhr
(Geſchloſſene Vorſtellung.)

kobertu, Bertram
Der Rogsen-
kavalier.

x

Euche für ſofort oder
päter zuverläſſiges

Fäcdchen
Vermittler verbeten. Offerten unter A A. 101 Frau I. Emanmel,

Gotthardtſtraße 31.

Zahle für
ans ek. 9amenhaar

Kilo 10600 1209 R K.
(hne gran). Dunklearden

dedentend höher.

Afred Kizge, Friſenr
Wecſedezg, Vahndeſſte. 8.

b Merſeburger Kalender 1923

zu haben in der Geſchäftsſtelle des „Merſeburger
Cageblatt“ und in den hieſigen Buch u. Papyierhol.
ſowie in Lützen bei R. Vanmann

Preis nur 25 Mark
ausſchließlich Porto)

in Mücheln bei „Bote für das Geiſeltal“
in Dürrenberg b. „Dürrenberger 5 itung“

(Paul Kutzleb)
in Schkeuditz bei Buchhölg. M. Wachsmuth
in Weißenfels bei M. Tehmſtedts Buchhöl.
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Beilage zu r. 1 des Merſeburger Tageblattes
e

in neuer Weg in
der Krunkenverſicherung,

Von Anton Tarnowski, Vorſteher der Deutſchnationalen
Krankenkaſſe.

Heute koſtet der Beſuch des Arztes beim Kranken in der
kleinen Privatpraxis wenigſtens 1200 Mark, die Arznei er
fahrungsgemäß zwei Drittel dieſes Betrages, beides zuſammen
alſo etwa 2000 Mark. Bei ſchweren Krankheiten ſind zahl
reiche Beſuche und Verordnungen notwendig, ſo daß mehrere
zehntauſend Mark Koſten entſtehen. Wie ſoll der Arme, und
das iſt heute die Mehrzahl der Volksgenoſſen, ſolche Summen

Der einzige Ausweg iſt die Mithilfe ſeiner ge-
ſunden Berufsgenoſſen durch eine Gegenſeitagkeitsverſiche-
rung. So ſteigt mit der wachſenden Not der Wert der Kran
kenverſicherung. Leider nagt aber auch an ihr die Not der
Zeit. Bisher kannten die Krankenkaſeſn, wenn ihre Mittel
knapp wurden, nur die Beitragserhöhung, heute ſind aber
die Verſicherten und die kleinen Arbeitgeber gegen Beitrags-
erhöhungen äußerſt empfindlich. Vor dem Kriege, als das
Volk reicher war, erhoben die Ortskrankenkaſſen Beiträge
nach dem Saätze von 4—6 v. H. Jetzt ſind Beiträge von 7
bis 10 v. H. allgemein, ſo daß das arm gewordene Volk
75 v. H. mehr für ſeine Krankenverſicherung aufzuwenden
hat, während alle anderen Bedürfniſſe eingeſchräntt werden
müſſen. Damit iſt die Grenze des Erträglichen überſchrit en.
Es muß geſpart werden. Aber an der ärztlichen Behandlung
als ſolcher darf nicht geſpart werden. Die Verkümmerung
des freien Standes der Aerzte und der ärztlichen Wiſſen-
ſchaft würde durch dieſes Sparen zum Scha en der Volksge
e erreicht. Vielmehr muß dahin geſtrebt werden,
aß die Organiſation der Aerzte Hand in Hand mit den

Krankenkaſſenleitungen die übermäßige Häufigkeit der ärzt-
lichen Behandlung rückſichtslos eindämmen.

Vielfach wiſſen die Mitglieder gar nicht, was die Kaſſe
für ärz liche Behandlung und Arznei aufzuwenden hat, und
dieſe Unwiſſenheit führt zur Vergeudung. Es iſt deshalb
unbedingt notwendig, daß die Barvergükung an die S.elle
der Sachleiſtung tritt, in einer Form allerdings, die das
Mitglied nicht ſchädigt. Wenn das Mitglied für die Kaſſe die
Arztgebühr und die Koſten der Arznei und des H ilmittels
jedesmal auszulegen hat, ſo wird, auch wenn ſofort Rück
zahlung am Kaſſenſchalter erfolgt, im Mitgliede ſelbſt ein
geſunder Widerſtand gegen zuviel Arzt und zuriel Arznei
erzeugt. Die ſofortige Bezahlung des Arztes gegenüber der
monatlichen oder gar viert ljähri en der Kranenkaſſe e zeugt
aber genau denſelben Widerſtand auch b im Arzte l ſt. Der
Arzneivergeudung muß allerdings Hoch in anderer Weiſe ent
gegengetreten werden. Die Erfahrung lehrt, daß viel zu
viel verordnet und dann weocreſchittet wird. Hier kann
nur eine Beteiligung der Mitglieder an den Koſten der
Arznei helfen. Deshalb hat die Hauſt e ſammlung der
Deu ſchnaitonalen Kranken'aſſe (Verbandskaſſe des Deutſch
nationalen Handlungsgehilfen-Verbandes), die als erſte den
hier angedeuteten Weg b ſhreitet, am 10. Di zember 1922
beſchloſſen, daß die erſte Arzneiverordnung zur Hälfte vom
Mitgliede getragen wird. Alle Heilmittel dagegen, wie z. B.

Dienstag, den 2. Januar 1922

Brille und Bruchband, werden von der Kaſſe voll bezahlt.
Die größte Erſparnis iſt am baren Krankengelde für Arbeits
unfähigkeit zu erzielen. Die Krankengeldzahlung bei kurzer
Krankheit, wenn eine Gehaltsentziehung nicht in Frage
kommt, iſt geradezu ein Grundfehler der Krankenverſicherung,
der ungemein viel Verwaltungsarbeit und Krankengeldjagd
verurſacht. Deshalb iſt die vierzehntägige Wartezeit, ferner
die Beſchränkung des Krankengeldes auf bis zum 30.
Tage und dafür die Verdoppelung des Krankengeldes nach
dem 45. Tage der Arbeitsunfähigkeit beſchloſſen worden.
Der Grundgedanke: Bei kleinerer Krankheit Selbſthilfe, bei
langer ſchwerer Krankheit ausgiebige Leiſtung, iſt dabei ein
hellig anerkannt worden. Leider iſt dieſer Weg vorläufig
nur für Nichtverſicherungspflichtige betre bar wegen Ter ge
ſetzlichen Beſtimmungen über die Regelleiſtungen. Möge bald
ein Geſetz den neuen Weg für die geſamte Krankenverſicherung
gangbar machen, damit ſie ihre Aufgaben in dem Dienſt der
Volksgeſundheit voll erfüllen kann.

ßchlempe,
Von Regierungsrat a. D. Kreth, M. d. R.

Vor dem Kriege bezog Deutſchland etwa ein Neuntel
ſeines Viehfutterverbrauchs aus dem Auslande, darunter
hauptſächlich eiweißreiche Futtermittel:

Getreide, hauptſächlich Futtergerſte rund 3,5 Millionen
Tonnen, Kleie und andere Getreideabfälle rund 2 Millionen
Tonnen, Reisabfälle rund 230000 Tonnem, Hülſenfrüchte
rund 48 000 Tonnen, Oelkuchen und e-mehle rund 1,45
Millionen Waggons, Tieriſche Mehle rund 40 000 Waggons,
die wir ſeit dem Kriege faſt völlig entbehren müſſen, da die
Entwertung unſeres Geldes deren Einfuhr verbietet. Neben
dem Rückgange unſerer Viehbeſtände verurſacht der Mangel
an eiweißreichem Futter den ſtarken Ausfall an Milch-
erzeugung, der die Ernährung der Kinder in i Müger
und Induſtriebezirken bedroht. Höchſtleiſtungen an Milcher
giebigkeit von mehr als 10 Liter Milch auf Kuh und
Tag ſind nur durch eiweißreiche Fütterung zu erzielen.

Die Milchverſorgung der Großſtädte beruht zum großen
Teil auf der ſtarken Viehhaltung der Brennereiwirtſchaften,
die dieſen nur durch die Gewinnung der Schlempe,
eines bei der Verarbeitung von Kartoffeln oder Getreide
zu Branntwein entſtehenden Abfa lproduktes, ermögl ich wird.
Brennereien haben faſt ausſchliezlich Güter mit leichtem
Boden, auf dem Futterpflanzen ſchlecht gedeihen. Die Güter
mit beſſerem, kleefähigen Boden haben ihre Brennereten
eingehen laſſen als der Spiritus dies war ſpäter der
Grund zum Zuſammenſchluß des Gewerbes und zur Er-
richtung der Spiritus- Zentrale jahrelang im Preiſe ſo
niedrig ſtand, daß nur Wirtſchaften, die wegen ihrer Futter-
verhältniſſe durchaus auf die Gewinnung von Schlempe
angewieſen waren, den verluſtbringenden Brennereibetrieb
aufrecht erhielten. Mit dem Stillegen der Brennereien
hört die in dieſen Wirtſchaften auf, die beidem Vorherrſchen leichten Bodens im Oſten eine große
Fläche des deutſchen Ackers einnehmen, und mit ihr er
fährt nicht nur die Erzeugung von Milch, Fleiſch und Fett,
ſondern auch die von Kartoffeln und Brotgetreide eino
ſtarke Einſchränkung, da ohne die Düngerproduktion der

[„x”“gCm-—ävm2

durch die Schlempegewinnung ermöglichten Viehhaltung die
einzig mögliche Art des Hackfruchtbaues, der Kartoffelbau,
unrentabel wird, was den Rückgang des Getreidebaues
ſelbſttätig zur Folge hat. Daher darf man das von Miquel
zitierte bekannte Wort erweitern: „Keine Schlempe kein
Vieh; kein Vieh kein Dünger; kein Dünger keineKartoffeln; keine Kartoffeln kein Getreide, keine Milch,
kein Fleiſch. Das Ende: die Kiefer.“

Bei der Ernährungslage des deutſchen Volkes wäre
dies eine vernichtende „Fruchtfolge“!

Der Laie ſieht in der Brennerei nur die „Schnaps-
fabrik“, er ſieht nicht ihre Hauptaufgabe: als Futter-
fabrik zu dienen. Die Kartoffel kann die Schlempe
auch abgeſehen von der diätetiſchen Wirkung dieſes warm
verabreichten Futters nicht erſetzen. Durch wiſſenſchaftliche
Verſuche iſt feſtgeſtellt, daß reine Kartoffeln nur ein Erhal
tungsfutter ſind und weder milch- noch fettbildend wirken.
Die Kartoffel hat in der Trockenſubſtanz einen Rohprotein-
gehalt von 7——8 v. H., die Kartoffel ſchlempe einen ſolchen
von 20—30 v. H., die Maisſchlempe einen noch bedeutend
höheren. Das iſt die Folge geheimnisvoller Vorgänge des
Gärungsprozeſſes, die dem Fachmann in ihrem Ergebnis
bekannt, von der Wiſſenſchaft anerkannt, dem Politiker
aber meiſtens unbegreiflich ſind und daher von ihm ab-
gelehnt werden. Nun wird zwar die Wirkung der Schlempe-
fütterung wohl von keiner Seite geleugnet, aber es wird
mit der Behauptung, daß mit den verfügbaren Schlempe-
mengen nur ein verhältnismäßig geringer Bruchteil des
deutſchen Milchviehbeſtandes ernährt werden könne, die Forde-
rung begründet, keine Nährwerte wie Kartoffeln und Mais
zur „Schnapsfabrikation zu verſchwenden“. Dabei wird über-
ſehen, daß die Milchviehſtatiſtik verſagt, wenn ſie die Frage
beantworten ſoll, welcher Teil der Milchkühe nur der Selbſt
verſorgung dient und welcher Teil die Großſtädte und Jndu-
ſtriebezirke beltefert. Man irrt wohl kaum, wenn man an-
nimmt, daß die Wirtſchaften und Viehbeſitzer, die nur
wenige Stücke Vieh halten, für deren Verſorgung nichts
leiſten, ſondern dieſe Aufgabe den landwirtſchaftlichen Groß-
betrieben überlaſſen. Von dieſen machen die Brennerei-
wirtſchaften bereits eine beachtliche Quote aus, deren Aus-
fall recht fühlbar ſein dürfte. Die Schlempe fließt aber nur
in den Monaten „in denen das Vieh nicht auf die Weide
geſchickt werden kann. Dies iſt die für die Durchhaltung
des Milchviehbeſtandes kritiſche Jahreszeit. Für die Be
rechnung der Schlempewirkung kommen alſo nur 5--6 Monate
in Betracht, von deren Ergebnis die Viehhaltung und mit
ihr die Milcherzeugung des ganzen Jahres abhängt. Jm
Freiſtaat Heſſen ſteigerte die Schlempefütterung den Milch-
ertrag auf ſechs Gütern pro Kuh und Tag von 3,95 Liter
auf 8,50 Liter, von den der Breslauer Molkereigenoſſenſchaft
angeſchloſſenen Gütern übertraf die Milchablieferung der 13
Brennereigüter im Jahre 1921 die der anderen Güter im

um 54,6 v. H., im Februar um 94,4 v. H., im
ärz um 86,4 v. H., im April um 106,8 v. H. Die Wirt-

ſchaften mit Schlempefütterung konnten im Monat April
ihre Milchablieferung auf mehr als das Dreifache gegenüber
demſelben Monat des Vorjahres, in dem der Brennereibetrieb
eruht, ſteigern. Die Steigerung war mehr als doppelt

ſo hoch als die der Güter ohne Brennerei, nebenbei einweis dafür, daß der Rückgang der Erzeugung infolge



von Futterknappheit, wie ſie 1920 herrſchte, auf denBrennereigütern wegen ihrer Bodenbeſchaffenheit bei Ein-
ſtellung der Schlempefütterung weit größer iſt als der auf
den Gütern mit beſſerem Boden. Aehnliche Ergebniſſe wur
den bei den dem Molkereiverbande der Provinz Pommern
angeſchloſſenen Brennereigütern beobachtet.

Die Erkenntnis der Bedeutung der Brennereien für
die Volksernährung ſollte die Oeffentlichkeit dazu führen,
daß ſie in Gedankenverbindung mit ihnen nicht nur die
großſtädtiſchen Likörſtuben ſieht, in denen übrigens ein ſehr
minimaler Prozentſatz des Trinkbranntweinverbrauchs aus-
geſchänkt wird, ſondern die ungeheure wirtſchaftliche Leiſtung
des vergällten Spiritus, der zu gewerblichen Leucht-, Heiz-,
Koch Putz und motoriſchen Zwecken ſowie zur Bereitungvon Speiſeeſſig, Heilmitteln, Eſſenzen und Parfümerien un-
entbehrlich iſt, vor allem aber die „Futterfabrik“, die Milch,
Fleiſch, Kartoffeln und Getreide erzeugt und dieſe Gaben
Leiche rung der Großſtädte und Jnduſtriebezirke dar-
reicht.

Turnen, Spiel und Sport
Sylveſterfußball 1922.

Der Jahresabſchluß auf fußballſportlichem Gebiet war
in Merſeburg nicht reſtlos befriedigend. V. f. L. unterlag in
recht hartem Kampf den Boruſſen mit 0: 2, das umge-
kehrte Torverhältnis erzielte Preußen gegen die Sportv.
Halle. Germania erfocht einen weiteren Punkt durch ein
1: 1- Unentſchieden gegen Halle 1910. Die Berichte unſerer
Mitarbeiter lauten:

V. F. L. Voruſſia Halle 0:2 (0:2).
(Eigene Berichterſtattung.)

Leider behielten wir mit unſerer Vorausſage recht:
Unſere Blau- weißen zogen gegen die gute Gäſteelf den

kürzeren. Abgeſehen davon, daß die Niederlage durch das
wirklich beſſere Können der Hallenſer und das empfindlich
fühlbare Fehlen Piwons auf dem Mittelläuferpoſten ent-
ſchuldbar wird, bleibt doch die recht betrübliche Tatſache,
daß alle die, welche gekommen waren, um durch das Shylveſter-
ſpiel den ungünſtigen Eindruck vom Naumburger Kampf
los zu werden, nur um eine Enttäuſchung reicher den Heim-
weg antraten. Was die Härte und Schärfe des Spieles an-
betrifft, ſo glich es faſt aufs Haar dem Weihnachtstreffen.
Die Wogen der Erregung gingen bei Spielern und (leider
auch) Zuſchauern wieder recht hoch, ſo daß der Unparteiiſche
Hoh l-Halle wahrlich wenig beneidenswert erſchien. Gewiß,
er war nervös geworden und griff hin und wieder ein-
mal fehl in ſeinen r r das brauchte aber für
einen Spieler von V. ſ. L. noch kein Grund zu ſein, mit
Spielabbruch zu drohen und eine Viertelſtunde vor Schluß
hinter die Barrieren zu gehen. Jm ielverlauf hatte
Boruſſia faſt die ganze erſte Halbzeit etwas mehr vom
Spiel. Der gute Sturm der Hallenſer ſicherte ſich durch
unhaltbare Schüſſe ſeines Halblinken Rehn zwei Tore Vor
ſprung, der zweite Erfolg ſah allerdings recht nach Abſeits
aus. Nach der Pauſe ließ ſich Halle gehen, Schenk und
Kloppe hatten nicht viel aber ſchwere Beſchäftigung, die
ſie trefflich bewältigten. Der V. f. L. Sturm, in dem man
wieder viel zu viel umſtellte, kam durch das wenig glückliche
Spiel Heitkamps als m r nie recht in Schwung,
der eifrigſte war wieder Maltitz. Die beiden Außen-
läuſer Knothe und Petzold ſowie die Verteidigung
faſt ohne Tadel. Eckenverhältnis 4: 3 für Boruſſia. Der

Beſuch war ſtark, der Platz ſchwer, wenn auch beſſer als
Weihnachten.

Preußen Sportvereinigung Halle 2:0 (1:0).
(Eigene Berichterſtattung.)

Das Spiel, das urſprünglich auf dem hieſigen Preußen-
platz angeſetzt war, würde der ſchlechten Platzverhältniſſe
desſ. wegen nach Halle verlegt, um einem abermaligen Ausfalldes Treffen vorzubeugen. Preußen fand bei dem Tabellen-
letzten ganz unerwartet hartnäckigen Widerſtand; die Sport-
vereinigung hatte ſich abermals nicht unweſentlich verſtärkt
und dürfte bei dem Eifer und Kampfeswillen fürderhin
einen achtbaren Gegner abgeben. Hervorragend war ihr
Torwart, der glänzend arbeitete; u. a. hielt er einen Bomben-
ſchuß Demanns eine Viertelſtunde nach Beginn mit Bra-
vour. Die einzige zahlenmäßige Ausbeute der erſten Halb-
zeit blieb ein Erfolg Glaß, deſſen ſcharfer Schuß vom
Poſten ins Tor prallte. Nach dem Seitenwechſel dasſelbe
Bild: Preußen hatte dank der tatkräftigen Unterſtützung
ſeiner Läuferreihe beſonders des Mittelläufers Glaß, ſtets
etwas vom Spiel, doch erſt die letzte Minute brachte den
Schwarzweißen durch Demann das zweite Tor. Schieds-
richter Müller (Bor.) gut, trotzdem proteſtierte Halle.

Germania 1 1910 1 Halle 1:1 (0:0).
Das letzte Spiel im alten Jahre brachte den Germanen

noch einen Punkt ein; daß es nicht deren zwei wurden, war
Pech, rieſiges Pech. Beide Mannſchaften lieferten ſich ein
ruhiges und faires Spiel, wie man es bei den Verbands-
ſpielen ſelten findet. Jm Ganzen genommen hatte Germania
etwas mehr vom Spiel, es wurde auch viel geſchoſſen, doch
der Hallenſer Torwart war prächtig in Form. Das erſte
Tor erzielte Halle durch ihren Mittelſtürmer, für den Tor-
wart nicht zu halten. Schon dachte man an eine neue un-
verdiente Niederlage, als wenige Minuten vor Schluß der
Halblinke Künnecke für Germania durch einen hohen
Drehball den Ausgleich erzielte. Nun wollte Germania
mit aller Gewalt den r erzwingen, aber es gelang nicht,
den Torwart noch einmal zu überwinden.

Germania 3. gegen V. f. L. 5. 1:0 (0 0) Germania
1. Junioren gegen Vorwärts Kötſchen 2. Jugend 3:1
(1: 1) Eintracht 2. trat gegen Germania 2. nicht an.

Der Sportverein 99 beſchäftigte nur ſeine 2. Mann-
ſchaft, die Halle 1910 im Verbandsſpiel mit 10:0 über-
fuhren. Hierbei lieferte der

Torwart Richard Menzel ſein 600. Spiel für
ſeinen Verein,

der ihm in Anerkennung dieſer wohl einzig daſtehenden
Leiſtung eine Ehrung vor dem Spiel zuteil werden ließ.

re

Weitere Fußballreſultate: Länderkampf Italien
gegen Deutſchland 3: 1, D. F. C. Prag gegen V. f. B. Leipzig
8:3 (2: 1) (7) D. F. C. Prag gegen Wacker-Halle 2:2

v 7

Die Saalekreisliga am Shylveſter.
Auch der letzte Tag des alten Jahres brachte im Saale

kreis nicht die ger Entſcheidung, da Naumburg und 98
unentſchieden 1:1 ſpielten, ja dadurch iſt ſogar die Lage
wieder ganz verwickelt geworden, da nunmehr Boruſſia,
98 und Naumburg minuspunktgleich ſtehen. Die Sport-
freunde überraſchten durch einen 1:0-Sieg über 96-Halle,
der aber ſeine Tabellenſtellung behält, da V. f. L. Merſeburg
gegen Boruſſia mit 2:0 auf der Strecke blieb. Wacker

ſchlug Favorit glatt mit 3:0, während Weißenfels durch
die 2: 0- Niederlage gegen Preußen-Komet nunmehr wohl
den Tabellenletzten entgültig zu ſpielen beſtimmt iſt. Die
Tabelle zeigt folgendes Ausſehen:

S 5
v Sr. z 2 Pkte.Liga- Klaſſe s ore7 2 52

Sportverein 98- Halle I 3 8 5 40 9 2t 5Naumburg o. 12 83 127 12 19 5Boruſſia- Halle I 11 s 1 229 7 I 17Wacker- Halle. I 11 e 2 3-6 13 14 ef. Halle (96 j. 12 4 3 5 20 16 11 13VfLe Merſeburg. 12 5 1 6 16 17 11 13Sportfreunde- Halle I 13 5 1 7] 23 35 11 15
Faporit- Halle 12 21 3 71 11 30 7117Preußen-Komet- Halle I12 21 2 8 6 26 6 18
Sportv. Weißenfels 12 4 1 11 10 10 41 3 21

Stockbal (Hockey)

99 ſiegt im 5kockböaltournier in MWittenberg,

Einen würdigen, erfolgreichen Abſchluß des Hockey-
jahres 1922 erzielte die erſte Stockballmannſchaft des Sport
vereins 99, die einer Einladung zum Turnier des Witten-
berger Hockey-Clubs Folge geleiſtet hatte. 4 Mannſchaften:
Boruſſia-Rathenow, Deſſau 98, Wittenberger H.-C. und 99
Merſeburg kämpften um den Siegeslorbeer. Die Vorrunde
führte Deſſau Wittenberg und Rathenow-- Merſeburg zu-
ſammen. Wittenberg ſiegte 5:0, während 99 ſeinen Gegner
in flottem, energievollem Spiel mit 5: 1 (2: 1) zur Ergebung
zwang. Nach kurzer Ruhepauſe trat 99 den Wittenbergern
im Schlußſpiel gegenüber und konnte trotz ſtarker Ueber-
legenheit nur einmal erfolgreich ſein und gewann mit 1:0
den Sieg und 1. Preis des Turnieres; einen großen Kranz
aus Eichenlaub mit ſchwarz-gelber Schleife. Die Mannſchaft
der 99er hatte die Siege verdjent. Sie zeigte einen großen
Eifer und vorbildliche Energie und beſonders im erſten
Treffen ein Zuſammenſpiel, das ſchließlich auch den beſſeren
der beiden Gegner, Boruſſia--Rathenow, überwand. Das
Endſpiel ſtand ſportlich nicht auf der Höhe, weil ſich natur
gemäß das Spiel des Vormittags bemerkbar machte. Die
Knappheit des Reſultats erklärt ſich aus der vielbeinigen
Verteidigung des Veranſtalters. Das entſcheidende Tor fiel
durch Oels. Die Tore des erſten Spieles erzielten Fried-
rich, Franke, Neupert und Oels (2).

V. f. L. konnte das in Magdeburg gegen 1900 II verein-
S nicht zum Austrag bringen und ſagte in letzter

nute ab.

Handball.
Der Sportverein 99 trat am Shylveſtervormittag mit

ſeiner erſten Handballelf der gleichen Mannſchaft von 96-
Halle gegenüber und unterlag dem routinierteren und ſchnel-
leren Gegner mit 3: 5 (Halbzeit 1: 4). 99 ſpielte mit 23
Mann Erſatz, auch war der Torwart an mindeſtens zwei
Toren nicht ſchuldlos. 99 beſter Mann war Meißner im
Sturm, der auch 2 Tore durch präziſe Würfe erzielte!

r lebt der hier noch verhältnismäßig unbekannte
ortszweig etwas auf, daß 99 in den t Halle ge

planten Pflichtſpielen ſeinen Mann ſteht.

t
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